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Die engliſche Hote in Paris.
heute Kabinettsſitzung.

Dann franzöſſſchbelgiſche Verſtändigung.

Paris, 28. Juli. (WTVB.)
Vas „Journal des Debats“ erfährt aus Brüſſel, eine heute ſtatt

findende Kabinettsſitzung werde ſich mit der engliſchen
Note beſchäftigen. Soviel man erfahre, enthielten die Doku
mente nichts, was dem Verſailler Vertrage zuwiderlaufe. Die
engliſche Note ſei derart abgefaßt, daß Verhandlungen
möglich ſeien. Belgien werde ſich natürlich mit Frankreich
verſtändigen, bevor es zu der Note Stellung nehme. Man
nehme an, daß dieſe Verhandlungen zwiſchen Belgien und Frank
reich erſt in einer Woche ſtattfinden könnten.

Wir erwähnten ſchon vor einigen Tagen, daß die deutſche Reichs
dolitik völlig paſſiv geworden und inzwiſchen ſoweit in das Fahr
waſſer der engliſchen Jntereſſenpolitik geraten iſt, daß man in
London bereits dazu übergeht, halboffizielle Erklärungen über die
Abſichten Berlins abzugeben. An dieſer Stelle iſt nie ein Zweifel
darüber gelaſſen worden, daß der franzöſiſch-engliſche Handel auf
Koſten Deutſchlands gehen ſoll und daß die Paſſivität der deutſchen
Regierung das Billionendefizit unaufhörlich vergrößert. Jn dieſem
Zuſammenhang ſchreibt man uns aus Berlin, daß Deutſchland
infolge ſeiner wirtſchaftlichen und politiſchen Lage nicht die
Politik des Mannes machen dürfe, der warten kann. An-

deſſen aber, was wir über das engliſche Reparations
ment erfahren, jſt Deutſchland wieder mal zum Warten ver-

dammt. Frankreich kann die Goldmilliarden für ſeinen Wieder
anfbau, feine Prioritäten für die verwüſteten Gebiete, wie die
franzöſiſchen Blätter argumentieren, nur erhalten, wenn England
auf ſeine Forderung an Deutſchland in weiteſtem Maße verzichtet
und mit dem Bleiſtift durch jene Schulden fährt, die ſeine Kriegs
verbündeten in erſter Linie Frankreich, bei ihm aufgenommen
haben. Da liegt der Streitpunkt zwiſchen Frank
reichund Gngland verſchärft durch die Mentalität der Ver
einigten Staaten, die vorläufig jede Erörterung des
Problems der interalliierten Schulden ablehnen. Das iſt der Ball,
der augenblicklich zwiſchen London und Paris hin und herfliegt.
England ſcheint bereit zu ſein, den Wünſchen ſeiner Alliierten nach
ukommen. Aber, gerade wie die Amerikaner, nicht gegen die

faulen Forderungen der Serie O des Londoner Zahlungsplanes,
die Frankreich ſeit den Maitagen 1921 in London für die guten
Dollars und Pfunde der Jnternationalen Anleihe, die Deutſchland
zunächſt erſtmalig aufnehmen ſoll, anbietet. England verlangt
mehr von Frankreich. Gerade die engliſche Politik benutzt das
Schuldverhältnis Frankreichs zu England, um höchſt konkrete Ziele
durchzuſetzen. Deshalb iſt es nicht verwunderlich, daß das eng-
liſche Reparationsdokument gerade in dieſer Frage keine Kon-
zeſſionen macht. Es vertröſtet Frankreich auf eine kommende
Konferenz. Dieſer Troſt iſt aber für Frankreich die Taube auf
dem Dach. Es kann ſich damit nicht zufrieden geben. Das Spiel
wird weitergehen und der Ball wird noch oft zwiſchen London und
Paris hin und herfliegen. Diplomatiſch ſagt man, daß man den
Eindruck hat, die beiden Regierungen ſeien beſtrebt, die Verhand
lungstür offenzuhalten. Fragt ſich, wann ſich die Herren Poin-
caré und Baldwin ernſtlich an den Verhandlungstiſch fetzen wollen
und können.

Für jeden geſunden politiſchen und wirtſchaftlichen Verſtand
kann es nur heißen: Möglichſt ſchleunige direkte Verſtändi-
gung mit Frankreich nicht gegen England, ſondern im
offenen Einverſtändnis mit ihm. Alles andere iſt Fortſetzung der
Bankrottpolitik.

„Strengſtes Stillſchweigen.“
Auf Poincares Erſuchen.

London, 23. Juli. (WTVB.)

Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily r ſtellt
feſt, daß die Empfänger der britiſchen Note von engliſcher Seite
Seele worden ſeien, ſtrengſtes Stillſchweigen über den,
Jnhalt zu bewahren, und daß dieſe Aufforder auf Poin-
careés Erſ a zurückzuführen ſei. Der Berichterſtatter
bemerkt hierzu, es ſich wirklich um eine Sache von größter
Dringlichteit handle und die Stärke des britiſchen Standpunktes
vor allem in dem moraliſchen Appell an die Welt liege, ſei es
zweifelhaft, ob die Rückkehr zu den alten Methoden klug und

weckmäßig r Dieſer Zuſtand herrſche ſogar bei britiſchenHeiniſtern und Diplomaten vor und werde vorausſichtlich im

Laufe der Woche einen Widerhall im Unterhauſe finden.

Pdoöincares neueſte Kriegervereinsrede.
Die Angſt vor der induſtriellen

Geſundung Deutſchlands.
Poincare will nicht die endgültige von Deutſchland zu rahlende

Summe nennen. a Suppen- oder Legehuhn

Paris, 28. Juli. (WTB.)
Miniſterpräſident Poincaré hielt Sonntag nachmittag bei

Ler Enthüllung eines Kriegerdenkmals in Villers Cotterets eine
ede, in der ſich wieder mit dem Reparationsproblem beſchäftigte.
r ſprach von einem angeblichen Programm wirtſchaftlicher Vernichtung, das der tentjche Generalſtab habe auf-

ſtellen laſſen, nach dem alles habe vernichtet werden ſollen. Wäh-
rend in Deutſchland nicht ein Schornſtein vernichtet ſei, weigere
ſich das Reich, ſeine Verpflichtungen zu halten und den angerichte
ten Schaden zu reparieren. (1) Dieſen Augenblick habe Lloyd
George ausgeſucht, um zwiſchen Deutſchland und Frankreich
Verwirrung anzurichten und um zu erklären, die verwüſteten Ge
biete Frankreichs ſeien wieder aufgerichtet und man haben nicht
das Recht, ſich über die Ausgaben der deutſchen Regierung zu be
ſchweren. Was wolle Lloyd George damit ſagen? Wenn Deutſch
land ſeine Handelsflotte wieder aufrichte, neue Kanäle baue, ſein
Eiſenbahnnetz entwickele, handle es ſich da nicht um Verbeſſe
rungen? Geſchehe das nicht zum Schaden der Forderungen der
Alliierten? Wie immer auch Frankreich ſeine durch Deutſchlands
BVemühnngen hinausgezögerte und erſchwerte Wiedererhebung
durchgeführt habe, ſo bedrohe es nicht die wirtſchaftliche Macht einer
Nation. Die Engländer würden gut tun, wenn ſie ihre Beunruhi
gung auf näherliegende Dinge richteten. Warum ſeien ſie denn
nicht mit Frankreich ins Ruhrgebiet eingedrungen? Sie würden
dann weit beſſer die wahren Gefahren der Zukunft erkennen. Sie
müſſen ſie in der fürchterl ichen Organiſation der
deutſchen Jnduſtrie finden. Jeden Tag ſetze ſie ſich mehr
an die Stelle des Staates, ſie beherrſche ihn; ſie würde ihn
beiſeiteſchieben; ſie ſei die Herrin der deutſchen Preſſe und der
deutſchen Regierung. Sie mache die deutſche Republik einer
Reuen Kaſte untertan, die ebenſo hochmütig ſei wie die der Jun-
ker und die ſich ebenſo heftig gegen die Freiheit des Volkes
wende. Gebe es etwas, was dem demokratiſchen Gedanken Groß-

britanniens zuwiderlaufe? t t rſäße, in einen feſten und unabänderlichen Rahmen die Zahlungs-
fähigkeit des Deutſchen Reiches einzuſchließen, dann würde es ſich
raſch den Maßnahmen der Alliierten entziehen und bald unter dem
Einfluß der außerordentlichen Entwickelnng induſtrieller Kräfte
ſich ungeahnt emporarbeiten. Deutſchland würde dadurch den
wirtſchaftlichen Vorrang erobern und zu gleicher Zeitder Welt den Skandal rückſtändigſter und unmoraliſchſter politi

Wenn man jetzt die Unklugheit be

ſcher Beherrſchung anfrichten. Um dieſe Gefahr beſchwören,ten ſich England, Frankreich, Jtalien und Selgien enger denn

je zu einer gleichen Anſtrengung vereinigen. Hoffen wir, ſo ſchloß
oincaré, man unter Vorwand, einen unglücklichen

ldner zu ſchonen den Betrug und die Ungerechtigkeit ermutigt, daß man ni glorreiche Erinnerung des gemeinſam
errungenen 7 in jener verwüſteten Gegend vergißt und daß
man nicht für die Hukunft den Triumph einer fremden Pluto
kratie vorbereitet.
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Die Poincaréſche Rede enthält Momente, die einer objektiben
Betrachtung durchaus ſtandhalten. Die Ausführungen über den
ſtaatsfeindlichen Beſitz ſind abſolut zutreffend. Nur hat Poincaré
kein ſittliches Recht, deswegen ins nationale franzöſiſche Horn zu
ſtoßen. Als die Regierung Wirth in der auch Sozialdemokraten
ſaßen, noch am Ruder war, verlangte man unausgeſetzt nach einer
Regierung mit der diskontfähigen Unterſchrift, d. h. man verlangte
nach Männern der Jnduſtrie, der Finangz, der Landwirtſchaft und
des Handels, die auch die gegebenen Verſprechungen einlöſen könn-
ten. Man verhalf alſo direkt dem ſtaats feindlichen Beſitz zur Macht
über den Staat. Darum ſind die Poincaréſchen Reden ſo durch
und durch unecht. Ganz abgeſehen davon, daß die gegenwärtigen
politiſchen Machtbeſtrebungen des deutſchen Kapitals nichts weiter
als Ausdrucksformen der wirtſchaftlichen Entwicklung find, die zu
einem nicht unerheblichen Teil durch die unwirtſchaftliche Politik
aller franzöſiſchen Regierungen ſeit 1918 hervorgerufen worden iſt.
Der Konkurrenzneid des Herrn Pvincaré hat ſeine Wurzeln in
Paris. Alle wirtſchaftlichen Sachverſtändigen der Welt haben
Frankreich bereits atteſtiert, daß es ſich bei Fortſetzung ſeiner Art
Reparationspolitik vollends ruiniert. Nichtsdeſtoweniger bekennt
ſich Poincaré in ſeiner vorliegenden Denkmalsrede erneut zu dieſer
verhängnisvollen Politik. Ja, er geht noch darüber hinaus, in
dem er vöffen erklärt, den endgültigen wirtſchaftlichen Ruin Deutſch
lands, d. h. ſeinen Ruin überhaupt herbeiführen zu wollen.
Denn darauf läuft ſeine Weigerung, der Reichsregierung ein be
ſtimmtes Maß des zu Zahlenden mitzuteilen, hinaus. Ueber dem
deutſchen Volke ſoll alſo für unabſehbare Zeit das Damoklesſchwert
der Vernichtung hängen, das jede geſunde wirtſchaftliche Entwick-
lung für immer ausſchließt. Wie Poincaré aus dieſem chroniſch
kranken Körper ſeine unermeßlichen Kriegsentſchädigungen heraus-
preſſen will, bleibt ſein Geheimnis. Seine neueſte oratoriſche
Leiſtung wird darum neben der Anerkennung des eingangs Ge-
ſagten in der Welt das bekannte Kopfſchütteln über den Mann

Die Republik mit dem Floh.
Von Erich Kuttner.

I.

Man verzeihe einen harten Vergleich: Die deutſche Republit
ähnelt einer Jungfrau, die Jagd auf den Floh macht. Mit ver
zweifelter Haſt tappt ſie bald hier, bald dorthin und trifft mit
tödlicher Sicherheit immer die falſche Stelle. Hat ſie das läſtige
Tierchen wirklich ſchon einmal zwiſchen Daumen und Zeigefinger,
ſo entſchlüpft es im letzten Augenblick, juſt eine Sekunde, bevor
es geknickt werden ſoll. Dann ſtreckt die enttäuſchte Jungfrau ſich
mit fataliſtiſcher Ergebenheit aufs Lager, bis ein heimtückiſcher
Stich ſie von neuem in die Höhe fahren läßt.

Der große Menſch, der ſich erfolglos mit einem winzigen Jnſekt
herumſchlägt, iſt nun einmal ein komiſcher Anblick. Ein Staats
weſen von 60 Millionen, das eine kleine Verſchwörerſchar ſich auf
der Naſe herumtanzen läßt, erregt in der Welt Gelächter.

Es bleibt ein ebenſo fataler wie aufreizender Anblick, wie alle
Schläge der Republik gegen eine ſkrupelloſe, zum Aeußerſten ent-
ſchloſſene Geheimorganiſation ergebnislos ſind. Der entſprungene
Ehrhadt ſetzt dem bisherigen Skandal die Krone auf. Allerhand
Dinge fallen einem ein: wie Kapp nach Schweden entfloh und ſich
erſt als Sterbender dem Gericht ſtellte, nicht aus Anſtand oder
Reue, ſondern weil er in der Kunſt deutſcher Aerzte die ketzie
Rettungsmöglichkeit für ſein eigenes Leben ſah. Man denkt an
die Erzberger-Mörder Schulz und Tilleſſen, die juſt eine Stunde
vor der geplanten Verhaftung nach Ungarn davondampften, von
irgendeiner Stelle, die nur eine polizeiliche ſein konnte, rechtzeitig
gewarnt. Man erinnert ſich, wie der MeineidGeneral v. Lütt
witz ſich monatelang auf oſtelbiſchen Gütern verborgen hielt, ehe
ihm der deutſche Boden zu heiß wurde. Schließlich gehören hier-
her auch alle die ſeltſamen Geheimorganiſationen, denen nie etwas
Strafbares nachgewieſen werden kann, bis plötzlich irgendein
Eſcgt paltegt. als dokumentariſcher Beweis der vollendeten Harm-
oſigkeit.
Die Flöhe ſpringen munter anf der Mutter Germania herum.

aber man erwiſcht fie nicht.
II.

Wir wiſſen heute, daß die Sabotage aller gerichtlichen und
polizeilichen nahmen, ſeien ſie zur Aufklärung und Ab-
urteilung des Verbrechens, ſeien ſie zum Strafvollzug gegen die
Täter beſtimmt, von den Geheimorganiſationen in ein lückenloſes
Syſtem gebracht worden iſt. Kein nationaliſtiſches Verbrechen ge
ſchieht, ohne das vorher genaue Flucht- und Verdunklungspläne
ausgearbeitet ſind. Um die behördlichen Organe irrezuführen,
iſt jedes Mitglied einer Geheimorganiſation verpflichtet, ohne jede
Rückſicht auf geltende Strafgeſetze und eigene Straffälligkeit ſein
Aeußerſtes zu tun. Die Statuken der Organiſation Conſul ent
o die Verpflichtung der Mitglieder zur gegenſeitigen Hilfe-
eiſtung in allen Lebenslagen. Was damit gemeint iſt, haben wir
ur Genüge kennen gelernt. Meineid, Urkundenvernichtung, Akteniebſtabt Begünſtigung, Gefangenenbefreiung und äußerſten
alles auch Mord, all das wird in dieſen Kreiſen mit der gleichen

Selbſtverſtändlichkeit für den Komplizen unternommen, mit der
man im gewöhnlichen Leben dem Freunde eine Zigarre anbietet.
Und wen noch irgendein Reſt bürgerlicher Moral in ſolchem Tun
ſchwankend macht, ter dem droht die blutige Knochenhand der
gen Feme. er ſchwatzt, erhält vergiftetes Konfekt zu
geſchickt oder ein Meſſer zwiſchen die Rippen geſetzt. Man fiſcht
eines Tages ſeine Leiche aus der Jſar oder gräbt ſie im Parchimer
Wald aus. Wandert aber trotz aller dieſer Vorſichtsmaßnahmen
doch einmal ein Schuldiger ins Gefängnis, ſo winkt ihm noch
immer die Hoffnung auf Befreiung durch ſeine S

An materiellen Mitteln fehlt es niemals. Autos, Handgranaten,
gefälſchte Urkunden, Dietriche, kurz alles notwendige Verbrecher
werk eht in Hülle und Fülle zur Verfügung.Se m S erübrigt ſich. Man Lentt nur an die
Parallelität der Fälle Ehrhardt, Boldt und Dittmar, an die Haft
entweichung des Leutnant Vogel, an die verſchwundenen Akten
im Falle arlohProzeß, an die drei gleichzeitigen ememorde
in ünchen und Wien, an das vergiftete Konfekt im
RathenauProzeß.De Statuten der O. C. enthalten den Satz: „Verräter ver
fallen der Brrr was einer ihrer rer vor Gericht als einen
ſern eg ierulk eichnete. „Sie gen wie die Teufel und
chwindeln aus Prinzip

III.
Was ſteht dieſem raffinierten Syſtem auf Verſchwörerſeiteeder r e Seite des Staates? Gine rührende s der

Gerichte eine geradezu verblendete erung der offenkun-
digſten Zuſammenhänge. Als beim Mecklenburger Fememord die
Hauptſchuldigen und Änſtifter ſich damit herausredeten, man
den Getöteten nur habe verprügeln wollen, findet dies der Staats

lt ſofort äußerſt glaubhaft, ſo glaubhaft, er die Haften der e re beſchließt, die die Rollkommandos
rall v.
Trunkenmachung
ben immer eigt, vonenweh men Wenn 1 einem Hauſe ein Ermordeter im Blute liegt.

d. ein zweiter blutbeſudelt durch die Ausgangstür ſchreitet.z e n doh nicht annehmen, daß dieſer jenen getötet hat. Er
kann ja auch die Leiche ein wenig geknutſcht haben

IV.
n ſolchen Fällen ſagt man: ſo geht es nicht weiter. Es gehtwich Entweder rafft der Staat ſich auf oder er wird

zum Geſpött. Ungeziefer roitet man aus oder man wird von ihm
aufgefreſſen. Eine Derſapareraeeſſwate die mit konſequen
teſter Syſtematik das Geſetz zerſtört, erſten Falles
außerhalb des Geſetzes geſtellt werden. Gegenüber dew
gänzlichen Verſagen der normalen uſtiz war der Staatsgerichts
hof gewiß ein Fortſchritt. Aber auch er arbeitet, wie der Fall
hardt zeigt, viel zu langſam auch er feſſelt ſich viel zu ſtark durch

srottung dieſes Ver

ert und die Koſten ſeinertötetPapiere des Getöteten Staatsanwälte ſind
eigebig bezahlt n.

ihren

hervrrufen, der, um ein bekanntes Bild zu brauchen, ſein Huhn
ſchlachtet, um von ihm Eier zu bekommen. z Au Vpedarf es vepublikantſcher Standgerich

juriſtiſche Bedenken.

itmenſchen das Beſte an
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durch ſeine üe ngahrener er S

jener
lichkee!
Geſehes und

in normalen
den Schutz verwirkt, den das normalehat ſelbſt

dieſe Forderung ein Geſchrei erheben.
e ſich nicht um die fleckenloſe Schönheit juriſtiſcher

und Thesrien, ſondern um die eiſerne Notwendig-
keit, in einer Zeit Kußerſter Gefahr gegen eine eng verbundene

GSeſehesdrecher durchzukommen. Ss muß dem
will er ſich wicht aufgeben, geſtattet ſein, ohne große Um

ſtändlichkeit jeden, der dieſer Clique gehört, unſchädlich zu
machen. Wir haben früher über Jtalien gelacht, wo ein Rinaldo
oder Muſolino jahrgehntelang dem geſamten Poligei- Apparat
trotzen konnten. Was wir heute in Deutſchland erleben, läßt
Maffia und Camorra weit hinter ſich. Die gewöhnlichen Mittel

t

V.

Freilich, noch eins iſt notwendig: gibt es kein Verſchwörer-
dunkel, ſo darf es auch kein ſtaatlich er laubtes Halb
dunkel geben. Unter der Flagge „Nationale Sache ſind Mi-
niſtermorde und Gefangenenbefreiungen verübt worden, aber auch
Dinge, denen der Staat geduldig zugeſehen hat, obwohl ſie das
Licht der Oeffentlichkeit ſcheuten. Die vom Staate geduldete Heim
lichkeit iſt aber der Nährboden, auf dem ſich die verbrecheriſche
Heimlichkeit erſt entwickelt. Sie iſt das Mittel, um Verbrecher-
pläne mit dem gleichen ſchühenden Mantel zu überdecken. Jn
Bayern, wo die Aufdeckung von Verſchwörungen als Landesverrat
verfolgt wird, hat die Verquickung beider Dinge ihren Höhepunkt
erreicht. Jm Reich iſt durch das erſt im Frühjahr dieſes Jahres
gelöſte Abkommen zwiſchen Reichswehr und Geheimverbänden zum
mindeſten äußerſte Verwirrung angerichtet worden.

Sprechen wir einmal ganz theoretiſch: eine Regierung, die ſelber
Heimlichkeiten triebe, hätte natürlich niemals die Kraft, gegen
privates Geheimtreiben energiſch vorzugehen. Deshalb muß der
letzte Zweifel darüber fallen, der letzte Mann aus der Bevölkerung
wiſſen, daß es W Geheimtätigkeit im Auftrage der Re
gierung nicht gibt. Erſt wenn dies über allem Zweifel
erhaben iſt, kann dem privaten Verſchwörertum der Hals um z
gedreht werden. Nur dann! („Die Glocke.“)

Poincarés Echo in London.
Eine ſachlich ſcharfe Abfuhr Mir den fraurofſchen

Miniſterpräſidenten.
London, 23. Juli. (WTVB.)

Zur geſtrigen Rede a bemerkt „Daily News“, es herrſche
ne zum ben. Wenn Poincare erkläre, es ſei

nicht zu dulden, daß die tſchen Geld ausgeben, um Fabriken
un banuen, Eiſenbahnen zu reparieren, Kanäle zu verbeſſern, ſo
ei zu bemerk daß durch ſolche Maßnahmen die dentſcheZa iungsfahis eit geſteigert werde. Für die Eng-
nder ſei es unbegreiflich, daß die Franzoſen die Auffaſſung

vertreten, die Wieder ung deutſcher Jnduſtrien ſei nicht zu
dulden. Nach engliſ Auffaſſung bedeute die Wohlfahrt
des einzelnen die Wohlfahrt aller.

Shaw ins Ruhrgebiet.

Nut Beſchinz Aer Sorialiſciſchen rdeiter Internationale

r London, 28. Juli. (WTB.)Die von dem Bureau der Sozialiſtiſchen Jnter-
nationgake einberufene Konferenz zur Erörterung der inter
naticnaten Lage, an der u. a. Adolf Braun (Deutſchland) teil
S beſchloß, das engliſche Unterhausmitglied Shaw zu er-
ſuchen, ſich dem Ruhrgebiet zu geben, um zu berichten, welche
Schritte nötig ſeien für eine befriedigende Löſung des Problems.

Der erſte Teilbetrag der Brotverſorgungsabgabe. Aus Berlin
wird gemeldet: Gemäß 8 Abſatz 8, Satz 8 des Geſetzes zur
Sicherung der Brotver rung im Wirtſchaftsjahr 1928 24 vom
28. Juni 10238 gibt der Kieichsfinanzminiſter bekannt: Für den
erſten Teilbetrag der Brotverſorgungsabgabe, der am 1. Auguſt
1928 fällig wird, iſt das Zehnfache des endgültig feſtgeſetzten
Betrages Zwangsanleihe maßgebend.

Verfünffachung der Vierſtener. Seit dem 185. Juni haben ſich
die Bierpreiſe um das Fünffache erhöht. Entſprechend den Be
ſtimmungen des Bierſteuergeſetzes iſt der Reichsrat damit ein
verſtanden, 1. Auguſt die Bierſteuer verfünf-facht, d. h. von 4100 bis 5000 Mk. auf 20 500 bis 25 000 Mk.
erhöht wird. Die Steueranteile der ſüddeutſchen Freiſtaaten wur

Württemberg auf 1,6 Milliarden und für Bayern auf 10 Mil-

Der Ehrhardt-Prozeß ohne Ehrhardt.
eiten auch dem Verbrecher angedeihen läßt.
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heute Beginn des Ehrhardt-Prozeſſes.
Leizzig, W. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Es ſeht nunmehr feſt, daß der GhrhardtProzeß, der heute, Mon
Staatsgerichtshof 5 ein Rumpf- Prozeß werden

wird, da der tangeklagte fehlt. a das Intereſſe an
dem e ſehr ſtark ge denn die en Angeklagten, die Prinzeſſin Hohenlohe und der ehemalige Leut-

nant Liedig, ſind nur hardtwei kleine Schächer, die
Liebesdienſte erwieſen und b wegen Meineid und
Beihilfe zu verantworten haben. Die Pringeſſin hatte nämlich
im November letzten Jahres dem Unterſuchungsrichter in München
erklärt, daß ſie Ehrhardt nur oberflächlich kenne, daß ſie
einige Male mit ihm in zuſammengetroffen ſei, weil
er ſich für ſie um eine kaufmänniſche Stellung bemü wollte
daß ſie ader ſonſt keine Berührung mit ihm habe. Nach zwei Tagen
Be e beſchwor ſie auch dieſe ntragg Dabei wohnte zur
ſelben Zeit Ehrhardt in ihrem Hauſe in MünchenPaſing. Aller-
dings nicht als Ehrhardt, ſondern als „Herr v. Eſchwege“,
der damals ſelbſt vom Unterſuchungsrichter über Ehrhardts Be
teiligung am KappPutſch vernommen worden. Dabei ſtellte der
Unterſ srichter ſeine Jdentität mit Ehrhardt feſt, verhafteteihn bekanntlich auf der Stelle und ließ ihn nach Leipzig über

führen. Zwei Stunden nach ihrem Eid, als zwei weitere Zeugen
vor dem Münchener Unterſuchungsrichter Ehrhardt entlarvt hatten,
ſtellte ſich die Prinzeſſin Hohenlohe freiwillig beim Unterſuchungs-
richter ein und gab jetzt zu, daß ſie Ehrhardt genau kenne und ihn
auch beherbergt habe. Es unterliegt alſo keinem Zweifel, daß Ehr-
hardt ſie ſelbſt zum Meineid verleitet hat, indem er ihr einzureden
verſtand, daß Chrhardt nicht mehr exiſtiere, ſondern nur noch Herr
v. Eſchwege. Ehrhardt ſtand auch nicht an, ihr einzureden, daß
ſie den Eid, ſie kenne Kapitänleutnant Ehrhardt nicht mehr, mit
gutem Gewiſſen leiſten könne. Die Prinzeſſin iſt alſo zweifellos
das Opfer Ehrhardts, dieſes Kavaliers vom Scheitel bis zur Sohle,
der in ſeiner Selbſtſucht auch über dieſe Frau, die ganz in ſeinem
Banne ſtand, erbarmungslos hinwegging, wie er ſie auch jetzt vor
dem Staatsgerichtshof allein läßt. So ſieht der flüchtige
Held aus. Sein Charakterbild wenigſtens wird ſich vor dem
Staagtsgerichtshof auch in ſeiner Abweſenheit enthüllen. Auch den
weiten Angeklagten, den Leutnant a. D. Liedig, be Ehrhardt

auf dem n Auch ihm redete er ein, daß Ehrhardt nicht
mehr exiſtiere, ſondern nur noch Herr v. Eſchwege. Liedigs Schuld
iſt nur deshalb geringer, weil ihn der Unterſuchungsrichter nicht
vereidigte. So hat er ſich nur wegen Beihilfe zu verantworten.,

Der Reichsjuſtizminiſter und die Flucht
Ehrbardts.

„Verdotswidrige Bewegungsfreiheſt.“
Der „Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt“ hat am Donnerstag

auf die eigenartige Rolle hingewieſen, die der Senatspräſident
Dr. Schmidt, der Vorſitzende des St Zgerichtshofes, in der
Ehrhardt Affäre geſpielt hat. Eine die die ſächſi-
ſche Regierung durch ihre Nachrichtenſtelle verbreitete, hat
dieſe beſtätigt. Der Reichsjuſtiz miniſterhat nun Veranlaſſung genommen, wie amtlich mitgeteilt wird,
den Präſidenten des Staatsgerichtshofes um eine Mitteilung über
die tatſächlichen Vorgänge in Leipzig zu erſuchen. „Das ebnis
ſoll der Oeffentlichkeit bekanntgegeben werden. Wor die
Oeffentlichkeit, die immer wieder ſehen muß, wie Beamte, die von
der Republik bezahlt werden, gegen die Republik arbeiten, wohl
ein ſelbſtverſtändliches Recht hat. Amtlich heißt es weiter, „daß
Eniſcheidungen, die der Präſident des Staatsgerichtshofes im
Rahmen der ihm zuſtehenden geſetzlichen Befugniſſe über den
Umfang der dem Unterſuchungsgefangenen Ehrhardt in der Haft
aufzuerlegenden Beſchränkungen getroffen hatte, die ſächſiſchenGefängnisbehörden nicht der Segen entheben konnten, den
ihrem Gewahrſam anvertrauten J den beſtehenden Vor
ſchriften gemäß zu verwahren“. „Wäre dies geſchehen und nicht
dem Gefangenen vor ſeiner Flucht verbotswidrige Bewegungs
freiheit im r ohne Aufſicht gelaſſen worden, ſo wäre die
Flucht nicht möglich geweſen.“

Man hat es in der amtlichen Verlautb mit einem Verſuchg. tun, Herrn Senatspräſidenten Schmidt ber nur im Rahmen
r ihm zuſtehenden geſehlichen Befugniſſe gehandelt hat', rein

zu waſchen und die Schuld abzuwälzen. Unbeſtritten iſt aller
dimgs, daß die Gefängnisbeamten ihre Dienſtobltegenheiten nicht
ſ8 erfüllt haben, wie es Beamten zukommt. Das gilt beſonders
ür den Gefängnisdirektor v. Zeſchwitz, der bereits von der

ſächſiſchon Regierung bis auf weiteres ſeines Amtes enthoben
worden iſt. Weiter muß zu dieſer Angelegenheit bemerkt werden,
daß die ſächſiſche Regierung bereits vor gut 14 J als gerücht weiſe bekannt wurde, daß Ehrhardt im efängnis in
Leipzig bevorzugt wurde, ſofort einen Beamten nach Leipzig
ch kie, um den Gerüchten n gehen Die Nachforſchungen des
eamten, eines Miniſterjalrats, hatten negativen Erfolg.Es kann hier nur zwei Sbaiigreiten geben: entweder hat der

Beamte bei Ausführung ſeiner Aufgabe nicht ſeine Pflicht getan
oder er wurde von dem Gefängnisperſonal über die tatſächlichen

den entſprechend erhöht. für Baden auf 1,8 Milliarden, für

Wehr parteigenöſſiſche Bildungsarbeit.
Erwidernng auk Aen ebenſo dereichneten Frtikel des Gen. Seeger.

Von Kurt Eckart. h weiß de ſ
Es fä ir immer ſchwer, G von denen i ieeine t Erfahrung nen pelehren m wollen. Aber ich im

es doch wieder einmal j Genoſſe Seeger zwingt m

ldung notwendig iſt zur en Ausbreitung und Vertiefung

für eine igliſtiſche Weltanſchauung erringen und erarbeiten.Ein veiſgie tte von 1919 bis Mitte 16920 in der
Volkshochſ bei bürgerli Dogzenten gehört, mir meine Weltar ſchauung gebildet un gir ſmſiehlis von niemand aufgefordert,

hin und meldete mich bei der Partei an. Wieviel mehr kann
die Birnen etzt ſein, da eben bürgerlichen auch
ſozialiſtiſche Dozenten r Man ſoll das KiIch mit dem Bade ausſchüttenl! Es iſt nicht ſchön, wenn alte,

erfahrene Genoſſen das von jungen mühſam Aufgebaute mit

ereeeaeeeceeeeeeeem en p werte eiſe rge 5die Arbellerbersttern h Bei le zu kurz weg
gekommen war; eine Flut von Bildung uſw. Jch glaube,
es war ganz anders. Erſtens gab es meines Wiſſens vor dem
Kriege bei uns in Deutſchland überhaupt keine Volkshochſchulen,
und zweitens forderten unſere er bei der Revolution die
Oeffnung der Univerſitäten allen Volksſchichten (ſiehe Verfaſſungl),

olkshochi u die Ve t h h n ewie es hier In Lalle ig ſche

Dinge um Ehrhardt getäuſcht. Das erſtere wird ſehr wahr
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n

cheinlich nicht der Fall ſein, weil die Unterſuchung im Falle Ehru ute noch hen Heer dieſes eng
Für den Ehrhardt- Termin am Montag ſind alle Vorbereitunger

etroffen. Leipziger Polizei hat Demonſtrationen demPlatz vor dem Re ekicgt bis auf weiteres Der
ß wird in dem e durchgeführt, wie es vor der Fl

hrhbardts geplant war. Es wird viele in der deutſ Republ
übel berühren, daß der Senatspräſident Dr. Schmidt als V
ſitzender fungiert. Unter den Richtern werden Genoſſe Wiſſe
und Genoſſe Hermann Müller (Potsdam) vertreten ſein.

Agrarier verprügeln Rubhrkinder.
Von der nationalen Einheitsfront.

In letzter Zeit werden Klagen laut, daß ſich Landwirte
über Ruhrkindern, die auf dem Lande untergebracht worden. ſind
oder dort untergebracht werden ſollen, in einer Weiſe benommen
baben, die nie und nimmer als „national“ bezeichnet werden kann.Ein beſonders haarſträubender Fall ſpielte ſich bei Langen-
n ab. Dort hatten der Rittergutspächter Richter in
dennigsleben und ſein Verwalter ſechs bei der Ernte helfende
chulkinder, darunter mehrere Ruhrkinder, ſo ſchwer mißhandelt,daß ſich die beiden „Wohltäter“ vor dem Gericht zu verantworten

haſten. Leider erkannte das Schöffengericht dieſen Rohlingen
gegenüber nur auf eine Geldſtrafe und S einer Freiheits-
ſtrafe ab. Das Gericht verurteilte den Rittergutspächter mit
6 Millicnen Mark. Sein Verwalter kam mit 909 000 Mk. Geld
ſtrafe davon.
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Vor einigen Wochen meldete man auch von einem branden-
burgiſchen Gut, daß man Ruhrkinder ſo elend untergebracht hat,
daß ſie tatſächlich verlauſten und zur Desinfektion abtransportiert
g. hen Das iſt die nationale Einheitsfront des Agray

apitals.

Stabiliſſerung der Cöhne und Gehälter,
Wie wird der wertbeſtändige Tohn feſtgeſtellt. Mängel

des Verfahrens.

Berlinw, 22. Juli.
i ushaltsausſchuß verhandelte in ſeiner Sonnabend

ſizung über Teuerungsmaßregeln und gab ſeine Zuſtimmung zu
den mit den Spitzenorganiſationen vereinbarten Teuerungs-
uſchlägen. Die Löhne und Gehälter der Reichs
eamten haben alſo in e den Charakter der Wert-

o

te

Der Reichs

n gr der Debatte forderte r Herman M er c
aß auch auf der an werden m dadie Einnahmen des Reichs wertteſſänkie geſtaltet Bnthele ins

beſondere müſſe wie in Ausſicht geſtellt die neue Ver
m ö r t ſchleunigſt im Kabinett und imReichsrat verabſchiedet werden, it ſie dem Reichstag ſobal
wie möglich vorgelegt werden könne.

Ueber die neuen wertbeſtändigen Löhne und Gehälter in den
Reichs und Staatsbetrieben wird uns aus iſenu. a. folgendes geſchrieben: Erſtmalig wurde auf der Baſis C

Richllinien und an Hond der amtlichen Jndexziffern am 19. Juli
die Neuregelung der HKöhne und Gehälter dorgenommen. Damit
wurde der erſte größere praktiſche Verſuch gemacht. die Kaufkraft
der Löhne und Gehälter v r und es darf ge
ſagt werden, dieſer Verſuch elungen. Man darf hoffen,daß ſich die Verhandlungen in Zulunſt ungleich ein facher ge

ſtalten als bisher. Der Apparat wird kleiner, an Zeit und Kraft
wird in erheblichem Maße geſpart, und was das wichtigſte iſt, dasPerſonal iſt vor einer weiteren Senkung des Rea es e

Ob und inwieweit eine Hebung des Reallohnes damit ver
bunden werden kann, muß die Zukunft lehren, denn dieſe Ent
wicklung wird von anderen Faktoren beeinflußt

Großen Schwierigkeiten begegnete die Feſtſetzung der Aus
gangsJn exgiffer, die dem derzeitigen Stande der Ent
lohnung entſpricht und die für den weiteren Aufbau von großer
Bedeutung iſt. Ein heiß umftrittener Angelpunkt war vor allem
die Feſtſetzung der nur auf dem Wege der Schätzung zu gewinnen
den Jndexziffer, vom Tage der Feſtſetzung derſelben bis zum
effektiven Lohntage. Die Ausgangsziffer wurde gefunden
durch eine Kombination des Durchſchnittsindex der zweiten Juni
hälfte mit der für die erſte Julihälfte erfolgten Erhöhung der Be
züge, wobei die bisher ſtark geſunkene Kurve der Lebenshaltung
nicht ganz außer Acht gelaſſen werden durfte. Nicht ſo einfach
ſind die künft Jndexziffern im voraus zu ermitteln, wenn
auch die Kurve der letzten Tage Anhaltspunkte bietet. Der Reichs
index betrug am 4. Juli 16 180, am 11. Juli 21 511 und am
16. Juli 28 892. Nun n die Frage: wie hoch ſind voraus
ſichtlich die Ziffern am Lohn bzw. am erſten Verbrauchstage,
und dieſe ſind nur auf dem Wege der Schätzung zu gewinnen,

iſt, müßte Aufgabe aller erfahrenen, denkendeneſ ſchehen iſt fa e ne iozialtſten ſein. Wieviel eher kann ich zumehren verſtehen, erfaſfen, wenn ich vorher bei einem bürgerlichen

Dozenten in einer Arbeits gemeinſchaft „Die Lehre vom ken“
gehört habe

aube, das Gewerkſchaftskartell hat auch gewußt, warume im und immer au edie Kurſe der (Sürgerüchen) nten über Betr
eAktienweſen uſtw. zu belegen. glaube, er G

teur Schulz hat auch gewußt, warum er in der Volkshochſchule
ſchon mehrere Semeſter geſprochen hat und er auch weiterwarum
hin ſpr wird! Gewiß, die Volkshochſchulen ſind keine Parteiu und können es auch gar nicht werden. r neben der

olkehochſchule die Parteiſchule, Genoſſe Seeger, das iſt es, was
uns fehlt. Hier ſollten die Alten einſ Wenn wir Jungen
erſt die nötige emeinbildung haben, kann ſich die Parteiſchule
auf das engſte Gebiet des Sogialismus beſchränken, und nur in
dieſer Form iſt ſie möglich, das heißt, kann ſie finangiert werdenDarum, nicht Kampf der Voliahochſchule, ondern Auf undAusbau. Daneben Kraft der idealen en Serdge

Seeger; ſo muß die Loſung heißen.
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Wir haben den Genoſſen Eckart im „Volksblatt“ ſchon öfter als
warmen Freund der halliſchen Volkshochſchule gehört. Er hat
zweifellos Grund, es zu ſein. Und wenn der Genoſſe Seeger,
deſſen Artikel ja gar nicht auf die Verhältniſſe Halles zuge-
chnitten, ſondern allgemein gehalten iſt, die Arbeit unſerer

Volkshochſchule kennte, ſo würde er wohl kaum eine andere
Meinung über ſie haben als der Genoſſe Eckart. Auf der anderen
Seite kann man getroſt ſagen, daß Genoſſe Sckart eine ähnliche
Auffaſſung, wie ſie in dem von ihm bekämpften Artikel vertreten
wird, haben müßte, wenn er andere Volkshochſchulen keante,
die halliſche aber nicht. Dank der zielbewußten und großzügigen
Arbeit ihres Leiters, Dr. Wittſack, iſt die Volkshochſchule
Halles mit ihren mehr als 6000 Hörern an die zweite Stelle des
Reiches gerückt. Dem Urteil des Genoſſen Eckart über ihren
Wert pflichten wir vollkommen bei. Wir glauben auch, uns
keineswegs als ihre Gegner bewieſen zu haben. Auf der anderen
Seite dürfen wir nicht vergeſſen, daß die Dinge an anderen Volks

fascis (Bund, Rutenbündel mit dem Beil).

bochſchulen weitaus ungünſtiger liegen. Wir dürfen über den
beſonderen Erſcheinungen die allgemeinen nicht vergeſſen. Zweifel
los befindet Genoſſe Eckart auch inſofern im Jrrtum, als er
glaubt, Genoſſe Seegers Aufſatz habe ſich gerade gegen das Volks
hrchſchulweſen richten wollen. r Artikel ſtellt die Bildungs
arbeit der Partei in den Vordergrund und ſtreiff
die Volkshochſchule nurr.

Faſcismus, Faſzismus oder Faſchismus?
Nur wenige Menſchen ſprechen und ſchreiben den Namen der

italieniſchen nationg en Bewegung richtig. Auch in der
Pre e herrſcht ein heilloſes h er. Jn erſter Linie iſt
es per ſich über Wurzel und Charakter des Wortes „Faſcis-
mus“ klar zu werden. Es kommt aus dem Lateiniſchen, von

d Die fasces dientenurſprünglich den altetruskiſchen Königen und ſpäter den römiſchen
Liktoren als Zeichen der Amtsgewalt. Das Rutenbündel mit dem
Beil und einem Totenkopf iſt das Wahrzeichen der Schwarz
hemden Jkaliens. Ein Beweis, daß nicht nur die ſprach
liche Wurzel, ſondern auch die Bedeutung des Wortkes
„Faſcismus“ lateiniſchen Uxſprungs iſt. Allerdings
wird „ſc“ im Jtalieniſchen wie „ſch“ geſprochen. Für unſere Aus
ſprache iſt aber entſcheidend, daß wir nicht (italieniſch)
„fascismo“, ſondern len mit lateiniſcherWurzel und Endung ſchreiben. Wir haben keinen Anlaß, ein
lateiniſches Wort deshalb italieniſch zu ſprechen, weil es der Jta
liener ſelbſt nicht tut. Er ſchreibt und ſagt „fascismo“ (mit
„ſch h Die Formen „il fascista“ (der Faſciſt) und
„i fascisti“ (die Faſciſten), die man allerdings mit „ſch“ ſprechen
müßte, kommen für uns nicht in Frage, weil wir „Faſciſten“
ſchreiben und darum auch ſagen.

Wer „Faſ ismus“ ſchreibt, glaubt offenbar, er müſſe es tun,
weil man „Zitrone“ mit „O“ auch nicht mehr kennt. Eine Kin
derei aber iſt es, ein Fremdwort dadurch „verdeutſchen“ zu wollen
(„Faſchismus“), daß man einen Laut deutſch ſpricht und
ſchreibt. Das ſind Verdeutſchungen von der Qualität des „Tele
fon“, der „Fotografie“

Das „Volksblatt“ ſchreibt alſo „Faſcismus“, nicht „Faſzismus“ oder „Faſchismus“, 9 ßaſs
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en dem Zeitpunkt g
in die Hände bekommt,

Schähungen laſſen ſich nach verſchiedenen Methoden vornehmen,
wenn nicht durch Zufall das Richtige getroffen wird, ſo

e immer falſch ſein. Ob die Schätzung durch Anwendung des
mediſchen Verfahrens vorgenommen und der Durchſchnitt

iner vergangenen Zeitperiode ermittelt wird, oder ob man die
metriſche Methode anwendet und die tägliche Steigung der
dexkurve in Punkten feſtzuſtellen verſucht, oder aber beide

Shſteme miteinander kombiniert, das Ergebnis bleibt immer nur
eine Schätzung und muß revidiert werden, ſobald die neuen amt
r e r Wir ſind überzeugt, daß die bei den Ver

ungen am 109. Juli vorgenommneen Schätzungen weit hinterWirklichkeit zurückbleiben. Für den 20. Ja wurde der

f 88 021 und für den N. Juli auf 41 459 geſchätzt und dadurch
e Lohnſätze ermittelt, die amtlich bekanntgegeben wurden. Die

Möglichkeit einer Korrektur iſt jedoch gegeben und kann für
die öffentlichen Betriebe all wöchentlich erfolgen.

Ein abſchließendes Urteil über das neue Verfahren zu fällen,wäre verftüht, und die Zukunft wird lehren, a ne und
Fehler ihm anhaften, und was und wo gebeſſert werden muß.
Für heute kann jedoch geſagt werden, daß ein bedeutſamer Schritt
nach vorwärts getan wurde, und alle Kritik wird die Tatſache nicht
aus der Welt ſchaffen, daß die Gewerkſchaften ein Stück praktiſcher
und nutzbringender Arbeit im Intereſſe aller Lohn und Gehalts-
empfänger geleiſtet haben. Gebe ſich kein Arbeiter oder Beamter
der Täuſchung hin, daß er die Organiſation nicht braucht; ſie iſt
gerade jetzt nötiger wie je zuvor, wenn das Errungene erhalten
und verbeſſert werden ſoll. (1)

Wirtſchaftspolitik.
Deutſch-ruſſiſches Getreidelieferungs

abkommen.
Deutſche Inauſtrie Erzeugniſſe kür ruſſiſches Getreide.

D. a ef Berlin, 22, Juli.a egonnene Ausfuhr ruſſiſchen Getreides und die günſtigen Ausſichten für die hl Ernte Rußlands wehen zu

einem erſten Wie um auf der alten Grundlage der
deutſchruſſiſchen Wi. begiehungen zu einer neuen Belebung
der bisherigen Geſchäftsbegiehungen zu kommen. Am d. Juli 1028
iſt zwiſchen der e et chaft bzw. der Reichsgetreideſtelle
und der Handelsvertretung der R. S. F. S. R. in Deutſchland ein
Lieferungsabkommen abgeſchloſſen worden. Die ruſſiſche
Nandelsvertretung wird danach der Reichsgetreideſtelle 20 Mil-
lionen Pud Getreide liefern, deren Abl in kürzeſter Zeit be

zum November 1928 abgeſchloſſen ſein ſoll. Das
etreide wird deutſcherſeits in Anlehnung an die Formen des

r ä Seite ren d a S cegehnniſer
n deu n Jnduſtrieerzengniangelegt werden. ß de Wien

Berliner Produktenbörſe.
Amtiiche Berliner Produkten-Notierungen vom 21. Juli.

re und bis

eeeeeeeeeeeereeeeeeaProdukte 0 Kilogramm in Mark 50 Kilogramm in MarkVortag Produkte Vorte
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zeo kg. 50 kg brutto einſchl. Sac. H ab Station.
r Roggen, Hafer, flan, Weizenmehl ſtill, Roggenmehl abwartend, Kleie

Genoſſenſchaftſiches.

bann wird die Wertbeſtändigkeit h lItche
ipieller Be

chem, leichtem und Bauernn Etwas anderes iſt, über allerlei beiter
Sereinigungen zur Verwirklichung des ismus zu phanta

er zur neuen
a

enſa

ieren, etwas anderes, in der Praxis zu lernen,ieſen Sozialismus ſo aufzubauen, de jeder allerkleinſte
auer an dieſem Aufbauwerke teilnehmen kann. Dieſe Stufe

wir jetzt erreicht. Es iſt kein Zweifel, daß wir uns ihrer,nachdem wir ſie erreicht haben, nur äu er bedienen. Wirhaben beim Uebergang zum N. E. P. r ten zuviel getan, nicht

ien nduſtrie zuviel Spielraum eingeräumt haben, ſondern in
Hinſicht, daß wir verpaſſen an die Genoſſen ſchaf

ten zu denken, daß wir jetzt die Genoſſenſchaften
nicht voll bewerten, daß wir bereits angefangen haben, die
ren Bedeutung zu vergeſſen, die Genoſſenſchaftsweſen
in beiden oben angeführten Richtungen zukommt.“

Das Sert i zu werden durch Mitteilungen, die in der
achten Seſſion des Genoſſenſchaftsrats des „Centroſojus“ vom 18.
bis 21. Mai 1928 von Chintſchuk gemacht wurde. Dort heißt es:
„Am 1. Oktober 1922 waren 24 657 Konſumvereine mit 35 000 Ver
teilungsſtellen. Gegenwärtig zählen wir 28 148 Konſumvereine
mit 28 284 Verteilungsſtellen. Das Genoſſenſchaftsnetz iſt ſomit in
geringem Maß kleiner geworden.“

Die ſtalſeniſche Genoſſenſchatsdewegung

befindet ſich ſeit Jahr und Tag in einer ſchweren Kriſe. Konkurſe
und Liquidationen werden immer zahlreicher. Davon werden nicht
nur die unter J Gewalttaten leidenden ſozialiſtiſchen,
ſondern auch die katholiſchen und neutralen Genoſſenſchaften be
troffen. Es handelt ſich alſo um eine allgemeine Krankheit die
nach Ercole Baſſi, dem Präſidenten der e Nazionale delle
Cooperative“, überall die gleiche Urſache hat. ernſteſte und be
ſener der abſolute Mangel an Geld, der die
chaften hindert, bar zu kaufen, und ſie zwingt, Bankkredite in An
pruch zu nehmen, die heute plötzlich entzogen werden und zur Ve
riebseinſtellung führen. Weiter iſt ein ſchwerer F ler das ge

ringe Maß an genvoſſenſchaftlichem Geiſte, das die Maſſen noch
beſeelt. er fehlt es an guter genoſſenſchaftlicher Erziehung. Ein
großer e iſt endlich noch die rieſige e e Be

e

in der S daß wir dem Pringip des freien Handels und der

wegung. Jede Perſonengruppe, auch in Orten von ränktem
Umfange, will ihren beſonderen Konſumverein haben. 8

e kapitalſ che Gebilde, die beim erſten konträren
e zu

dürfen, um wieder geſundere Zuſtände herbeizuführen.

Die ſchwediſche KRonſumgenoſſenſchaktbewegung.

bietet das Bild raſcher und geſunder Entwickelung. Schweden ge
hört bekanntlich S den Ländern mit ſtarker Valuta. Das hat
ſeine Nächteile. ie Arbeitsloſigkeit war zeitweiſe e
groß für Konſumvereine ein vecht nachteiliger Zuſtand.hein wurde ihnen allerdings der ziemlich raſche Preisſturz,
e unvermeidliche luſte brachte Dieſe wierigkeiten ſind.

jedoch im allgemeinen glücklich üirberwunden, dank der unabläſſigen,
zielbewußten und geſchickten Arbeit der Stockholmer Zentrale die
nichts unterließ, um Schädigungen der Organiſation zu verhüten.
Heute geht es wieder ſichtlich vorwärts, der Löſung neuer großer
Aufgaben entgegen. Dafür liefert den beſten Beweis der Beſchluß
des Ende Juni in Göteborg abgehaltenen 24. Genoſſenſchaftstags,

einen Produktions-Garantiefonds von 8 Mil-
lionen Kronen zu ſchaffen, um die Verwirklichung einer plan
mäßigen Entwickelung der Eigenproduktion des Verbandes ſchwe
diſcher Konſumvereine der zugleich Großeinkaufsgeſellſchaft iſt

ſicherzuſtellen.

Aus aller Welt.
Schweres Eiſenbahnunglück in Bulgarien.

Tſchervenbrek, 20. Juli.
Auf der Eiſenbahnlinie h der Nähe von Plewn
ießen auf freier Strecke zwei Perſonenzüge zuſammen. Mehrere

zagons der beiden Züge wurden gänzlich zertrümmert, fünfgehn
Menſchen blieben unter den Trümmern liegen; ſieben davon ſind
ipt, die übrigen ſchwer verwundet. Die Urſache ſoll eine vorſchrifts
widrige Abfertigung eines der Perſonenzüge ſein.

Im Banne einer Wahrſagerin.
Unter Mordverdacht verhaftet.

Ein Gaſtwirt aus der Wiener Leopoldſtadt erſtattete gegen ſeine
hre Anzeige, weil ſie v wiederholt Gift in die Speiſen

abe. Er erklärte, nach dem Genuß dieſer Lebensmittel mehrmals

Sowjet- Rußland und die Genoſſenſchakten.
Jn der „Prawda“ ſchrieb Lenin:
„Man blickt bei uns auf das Genoſſenſchaftswe engeringſchätzend herab und begreift nicht, welche ausfchließ Wahrſagerin, deren vernunftwidriges Rezept ſie auch gewiſſenhaft

Ich bekenne.
Roman von Clara Müller-Jahnke.

[Nachdruck verboten.

8]

m Str aben plauderte ich mit den verzauberten Eidechſen
erzählte ihnen, daß i ausgeriſſen ſei und daß niemand wiſſe,

wo er mich ſuchen ſolle. Auf dieſe Weiſe wurden aus der n
Stunde Weges, die ich zurückzulegen hatte, um an mein Ziel zu
gelangen, reichlich deren zwei. Und als ich ankam in J., ich
zum erſtenmal im Leben eine Lüge agt, indem ſeelenver
gnügt einen Gruß von meinen Eltern beſtellte. Um dieſer Lüge
willen mag der Tag mir auch beſonders im Gedächtnis verblieben
ſein. Frau v. L. ſah mich einen Augenblick ſo forſchend an, daß
mir heiß und flutend das Blut ins Geſicht ſtieg.

„Haſt du den Hut verloren unterwegs
3753 und trotzig erwiderte ich: „Jch hab ihn vergeſſen!“

in Lächeln ging über die Züge der Frau; ſie nahm mich beider Hand und führte mich ind Speiſeztweet, wo meine Spiel-
kameraden mich mit lautem Jubel empfingen Jch erhielt ein
oll köſtlicher Limonade und ein mit Kräuterkäſe dickbeſtreutes
utterbrot, einen Leckerbiſſen, deſſen Genuß mir freilich beim

erſten Biſſen durch den verbittert wurde: Du haſt ihn
mit einer Lüge verdient! Beim dritten Biſſen aber ſiegte der
Appetit. Und wie ich einſ Nach dem Frühſtück e es in
den Park hinaus, in das ne Bi ldchen. Max,ein Eiſtiger ſtämmiger Bengel von dreizehn Jahren, der den Führer
machte bei allen unſeren dummen Streichen, trug die Flaſche, in
die das Birkenblut fließen ſollte, ſorglich unter der Jacke verborgen
Ein hohes, ſchlankes, weißes Bäu war zum Opfer n
Heute tut mir das Herz weh, wenn ich daran denke

Die Birke, aus der wir unſeren Honig ſogen, iſt r verdorrt,und meine Lüge hat der Wind verweht. J weiß nicht mehr, ob
wir den Birkenwein wirklich getrunken, viel weniger noch, wie er
x w. x Jch weiß nur, daß der h zu Ende giund müde und beſtaubt den abenddunklen Weg nach ger
wanderte. Dort fand ich alles in Tränen aufgelöſt. Mein
dem mein Wiedererſcheinen bereits gemeldet worden war, erwartete
mich im Wohnzimmer voll ſchweigenden Zorns.

von ſtarker Uebelkeit befallen worden zu ſein. Die GiftmiſcherinJ verhaftet, und die Unter förderte etwas ga
Merkwürdiges zuiage. Die Frau gab zur Verteidig an,hre Ehe in letzter Zeit nicht glücklich geweſen ſei. S. glaubte

Anlaß zur Eiferſucht zu haben und wandte ſich um Rat an eine

Ich blieb auf der Schwelle ſtehen, weil die Luft in dem Zimmer
mir merklich dumpf und unheimlich vorkam.

Komm er,“ a mein Vater.Ich rührte mich ni

Da fragte ich gang kleinlaut, was i n eigen e.Denen ſonſt du haben, unnütze T r ver u
tet den ſtand i z eine dritie,

J 7 w. mich aus meiner Er-S W. Zumutung, daß ich mir die zugedachte
rügel ſelbſt holen ſollte, erſchien mir ſo komiſch, daß plötzlich

in ein lautes, unbefangenes Lachen ausbrach.
Dami der drückenden Situation ein Ende gemacht.der Derg nicht zu Mohammed kommen will, ſo geht

Mohammed eben zum Berge an t 7Mitunter S ich die damals empfangenen So e o
i ormitternachtstraum; die blauen Flecke freilich hane Der das Bewußtſein einer z iſt mir geblieben,

in der meine noch ungebrochen war.
d r er Kagenig gur deine ſegynde Land her die

ir fi en Au ick nur deine ta mit per nun ich führe dich die holprige Dorfſtraße
hinauf.

eiden Seiten der Straße grüßen uns die ſtattlichen Bauerngetril. Des blanke Schild S 53 mit dem Adler darüber kenn

ichnet den Links davon in dem verfallenen Kätner
u mit ſein rre r roten e r ezaun e ſchöne Mine g ehen,als I das Scharlachtuch um den dunklen Kopf, gewunden, in

der Abend am e ſtand und t bl a erv t v en eſſen
v illen euchtenden Augen n

ch aus entraße verflogen hatte
Und ich habe ſie ſpäter geſehen als z lang und ſteif mit weit

ammenbrechen. Es wird gewaltiger Anſtrengungen be I

e. Die Wahrannes durch eMenſchenknochen in den
vor Untreue zu bewahren,

auf freien

inen

en ger
am

der völlig

A. U

einem Ko
nicht zu

engliſchen

ſo a

für

Karl
Halleſche

ſteht das

dü

Diebftahls.

grüße ſie!offenen ſchreckha ttgeſtelle im Armenhauſelag, als 92 c. e len Waſſertropfen

eitmat, einem kleinenin ihrerdis 9ihrer Mutter einige Knochen ſchicken, die fie im Beiſein der
unter Beſ

und in den Teig miſchte. Daraus wurde ein Kuchen gebacken, von

n earteten, a eri ie Angaben für richtig, und da dVerdacht eines Mordverſu h eret

eſt in Erfurt bringen ſollte, unterwegs
re de wilder Fahrt den Apoldaer Berg hingb und

e Berge
litten ſehr ſchwere,

Flammentod zweier engliſcher Fleger.

t rer el rngen

Augenblicken glich das Landhaus einem brennenden
ad rege aus dem die Trümmer des Flugzeugs geſpenſtiſch

ervorragten. nUnglücksſtelle eintraf, konnte nichts ausrichten. Die Ueberreſte

Mauern.rechtzeitig in Sicherheit bringen. Von den beiden Fliegeroffizieren
war keine Spur mehr vorhanden.

Revolte in Myabit. Jm Fellenget nan Moabit brach geſtern
ſpät abends eine Revolte aus. Ein ſtar
mußte eingreifen.

Nationale Gelehrten-Borniertheit.
nternationale Ophthalmo

enärztenächſte Tagung 1925 in London zu veranſtalten und das Deutſche
wie früher als offizielle Kongreßſprache zu J
Ausſchuß der vie 7 der denollte, mit, er mü

anzöſiſche und eine belgiſche

Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft:
Feuilleton, Genoſſenſchaftliches und r

Lange; für Gewerkſchaftliches, n Sport: i. V.
Garbe; für den Aanzeigenteil:

ſämtlich in Halle. Verla

r J auf demſingen die Unkenbaſen
Droben, t an die ſandige Wand des Friedhofhügels gepreßt,

rmenhaus.
Unterkommen m
ſie da in der engen
ausgetretenen

den ien ve ten durch das kein Burſch mehrſeter u aus dem ſchräg gegenüber
liegenden Wi

Und haben alle einſt gelacht und geliebt und gejauchzt und

nun hocen ſie im Armenhäuslein, läſtern ſich gegenſeitig
mit zahnloſem

Und eine von
Das wirft alle

T Und ſobald ſie mich erblickt, k 1klo iſe an die Tür. Und ſo e mich erblickt, komme atte en und dienſtbefliſſen heraus. Am Gitter lohne

e uu Eefich und um einen Grad dienſtbefliſſener davon, als
ſie herbeigeeilt iſt.

Nun komm, du. Die Gräſer knicken unter unſerm Fuß. Lange,
weiche, feuchte Friedhofsgräſer.

Dienſte ihr Lebensglück und
iſt glücklich geweſen in ihrem

n r e ru die Liebe ihres

Menſchenknochen umherlagen. Sie ließ ſich von
nungen und Gebeten bei Neumond rei

fi

ich Wunderdinge er

s nicht vorlag, wurde die Frau wieder
uß geſetzt. Aber der Gaſtwirt war mit der Löſung

nicht einverſtanden. Er brachte den Fall erneut vor den Staatsan
walt und re nun mit aller Gewalt, ſich durch Befreiung von
ſeiner gefährlichen Frau vor weiteren Gefahren zu bewahren. Bei
dem zu erwartenden Prozeß wird die Wahrſagerin wegen ihrer
fahrläſſigen Ratſchläge als Mitangeklagte erſcheinen.

Automobil Unfälle.
Berlin, 28. Juli.

Nach einer Meldung aus Stuttgart wurde geſtern die Auto
Reichsfahrt mit einem Vergrennen über 500

dem Rennen
eichsfahrt nicht beteiligtes Auto

aum und
Jnſaſſin wurde ſchwer verletzt.

Wie die Berlkner „Montagspoſt“ meldet, fuhr ein Laſtauto, das

t Kilometer geſchloſſen.es einen ſchweren Unfall. Ein an der
uhr bei der Rückfahrt gegenſtürzte um. Der Führer war ſofort tot. Elne

mverein „Waſſerfreunde“ zu einem imm
infolge Reißens d

ine M Zwanziu Leit Tebenäheſtbrüge Retehengene

Abſturz anf eine Vilſa.

Eine h hat fich in einem Londoner Vorors
abgeſpielt. r Fliegeroffizier Louis Trapagna Lerohy war in
Begleitung ſeines Kameraden, des Leutnants Logsdail, von
r Arigelad zu einem Probefl

an
aufgeſtiegen. Der

f Minuten in der Luft, als er plötz-
es zur S er orkre

ach einer gro
3, der noch über fünf-

kaum fi
eines Ge

bohrte er

Die Feuerwehr, die nach zehn Minuten an der

eingeäſcherten Villa ſind vier geſchwärzte
Der Eigentzimer konnte ſich und ſeine Familie noch

es Aufgebot Schutzpolizei

m vorigen Jahre hatte der
reß, auf dem die deutſchen

beſchloſſen,
enko

ausgeſchloſſen waren, die
Jetzt teilt derreß vorbereiten

agung verſchieben, weil zwei
r beſchloſſen haben, ſich anDeutſche eingeladen en,

Das Londoner Rundſchreiben erklärt,

e die

reß, zu dem
eteiligen.d wenn der Kongreß unter ſolchen Vorausſetzungen weiter

S das bedeuten würde, einen Streit in den Reihen der
Augenärzte e
der Wiſſenſchaft anzukämpfen.

Ein Tagebuch aus St. Helena iſt dieſer Tage in England ver-

eigert worden. omaseade, der Generaladjutant von Napoleons „Kerkermeiſter
Regen Lowe auf St. Helena war. Napoleon war anfänglich für

eade ſehr eingenommen, bis er ſi

verewigen und fortdauernd gegen den Fortſchritt

Es handelt ſich um die Papiere des Thomas

ch auch mit ihm, wie mit allen
verfeindete und es ablehnte, ihn weiter zuigieren,

ausführlichen Bericht über ſeine verſchiedenenSe e bei Napoleon hat Reade in ſeinem Tagebuch aufgezeichnet,

ein Geſpräch, in dem ihm der Kaiſer ſeinen Plan für
einen Einfall in England entwickelte.

O. H. Schulz
okales: Hermann

ilhelm Herzig
„Volksblatt“ G. m. b. H. DruckGenoffenſchaftsHuchdrugerei e. G. m. b. H., Halle,

Harz 42144.

zetern nd klitſch Natſeh auf dem ſeinernen Fuſboden auf

en wieder die Gaſſenbuben, die ſich hinein
ie alten zahnloſen Weiber wieſen mit den

rgehöft.
Vaters übernommen und

ereegim Teich ein Lied nach alter Melodie.

Dort wohnen die alten Weiber, die kein
r finden im Dorf. Zu vieren oder fünfen hauſen

Stube mit den rauchgeſchwärzten Balken, dem
i en und dem von kleinblütigen, ſtark

rtohaus vom Tange heimkehrt

Mund und neiden ſich den nnig, den irgendeinBauer in das r an der Tür geſtecktnadebevder beſchuldigen einander gar in blinder Wut und Habgier des

ubeljahre mal ein Trinkgeld ab. Sie vertrinkt
ihnen bewahrt den Schlüſſel zum Friedhof.

kauft ſich Kautabak dafür.

Hexe ab. Sie geht mit einem noch vergnügter grin

Von links her grüßt ein einfaches
Die dort ruht, war wohl einKreuz ich gehe nicht vorbei.

Fie hat im alten Glauben und in alter Anhänglichc re S über vi Jahre gedient. Sie hat leſen
e Frauenſeligkeit geopfert und

Wahn. Eine Palme auf ihr Grab
Sie war die Beſchützerin meiner Kindheit.

Fortſetzung folgt. J

gemaählenen

a e

e

e e

e

h

e
e



VSP De
Halle u. Bezirk Merſeburg

e erf

n kmndeniminnin h än.

e n b Udr,riheleder- Versammlune.

e eWeh der Mitaliedskarte. Leartei ehe der Mug ieder Je e wie den t

ten n enartei Eure Frauen mit. Der Vorſtand.
wo a r rtexingenden wichtiger Vorbeſprechung. Nachm. Konzert

A. Vrunvg Nord. Nächſten Donners40 en 26. Juli: Aeußerſt wichtige
Gruppenveranftaltung. Sämtliche Ge
noſſinnen und Genoſſen, auch die älteren,

unbedingt wegen der wichtigennene erſcheinen. Anfang pünkt
lich 7 Uhr. Schluß 10 Uhr.

S AJ. Bezirksvorſtand. Wir weiſen
nochmals darauf hin, daß unſere Geſchäfts

nur noch Sonnabends von 8 dis
feiwe a W iſt. An allen anderen Tagen

reau geſchloſſen. Es wird er
daß dies von allen Jugendgenoſſen

beachtet wird
den 23. Jult, abdHerseburg. es en u

Feſnerinat: 4 II: Aigeet ine Frauenver
ſommlung engtuge Erſcheinen aller Ge
noſſinnen und iſt Pflicht.
Ammendo Dienstag, den 24. Juli.

abends w. im Reaurant „Zur Warte“, Halleſche Straße:
n m Tasesordnung:Vortrag des Reichstausabgeordneten

noſſen Krüger über: Die Tätigkeit
der Sozialdemokraten im Reichstag“.
2. Vereins angelegenheiten.
7 chornewitz. Dienstag den 24. Juli.

abends 7 Uhr, imKoloniegaſthof: Wichtioe Mit e
ſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder iſt
dringend erforderlich.

Tor ciu Die r r r r9 nd Sonnabend, d. 28. Jul
in der „Guten Quelle“ ſtatt. Gen oſſe Land
rat Raute (Delitzſch) hält ein Referat über
die Gemeinderatswahlen. Zahlreiches Er
ſcheinen iſt daher Pflicht.

[Vereinsanzeiger
Halle.

Deutscher Verkehrshund Halle u. Amgegend.

x en Dienstag, den 24. Juli. abendsr im Volkes park Generaiverſamm-

eng aller n Tages
ordnung: Vorirrag Ieg die derzritigewietigahe Lage. Geſchäftsbericht
vom II. Quartal. 3. gKachwagt zur Ver
waltung und Verſchiedenes. Alle Mit
glieder ſind freundlichſt eingeladen. Mit-
oliedsausweis iſt vorazuzeigen.

Gold-,
Silb er 7
Platinbruch,

alte zahngebiſſe,
Uhren, Ketten,

Ringe
kauft laufend

Abramovwit,

Schmeerſtr. 14, I.
(Kein Laden).

Halt!
Kleine Anzeigen
wie Kauf Geinche und

Bermietungen,e
Vereinsnachrichten niw.

bier ſtets ihren Erfolg

Baugewerkschaft Mervehurg.
Mittwoch, den 25. Jult, abends 7 Uhr, in
der Schulaula: itgliederverſammlung.
Tagesordnung Unſere Lohnbewegung.

hlreiches Erſcheinen wird erwartet.a o ie Verwaltung.

unſeren Anſerenten
1

Voll

Wttenberg.
den 25. Jult, nachmittaas 5 Uhr. im
„Schütz endaus“ in Kleinwittenberg: Voll
m ſämtlicher Betriebsräte des
Jnduſtriegebiets Wittenbe Das Er
ſcheinen eines feden Betriebsrats iſt un
bedingte Pflicht. Der Kartellvorſtand.

Kartellſttzung Freitag, den 27. Juli,abends 7 Uhr. dei Freudenderg: Kartell
tzung. Zu dieſer müſſen nicht nur die
Kartelldelegierten, ſondern auch die Vor
ſtände der Gewerkſchaften erſcheinen, da
eine äußerſt wichtige Tagesordnung zu er
ledigen iſt. Vollzähliges und pünktliches
Erſcheinen der Gewerkſchaftsvorſtände und
Kartelldelegierten wird erwartet.
2268 Der Kartellvorſtand.

achtung! Achtung
Kaufe und zahle die höchſten Preiſe für:

z wer 2189
i

nkgroſchennonn fielen v un
t. A& u. 4692

VDirtſhaftliher

ArbeitnehmerJahrhuch

1923
Es enthält alles, was gar im täglichen geben
raſch wiſſen muß z. B. wichtige Reichsgeſetze, S
Kommunalverwaltung, Gewerkſchaftsgliederung,
Kartelle, Truſts, die geſgwte Sozialverſicherung, S
Erwerbsloſenfürſorge, Arbeiter h
mittlung, Reichsmietengeſetz, Lohnſteuer. Bildungs
weſen, Valutafragen, Staat ziffern,Wirtſchaſtoſtatitet Preiſe, Löhne, e, Pro
n Außenhandel, Arbeitsloſigkeit ufw.)

r rn ä Zebe äenerratung von Ko i zu ntze eig
Intereſſen

ſtets hilft Jhnen ſchnell und ſicher das

Arbeitnehmer- Jahrbuch
(Jn Taſchenformat gebunden).

Vollsblatt- Buchhandlung

An a. d. S., nur Gr. an 27

78

in

övrſlanten,
Gold und Sllher- Bruch

kauft stündig zu reellen Preisen 1915
Ewll Poenitsch jun., Uhmachermeister,

Marktplatz 13 (Ecke Talamtstraße).

OSTASIEN
AUSTRALIEN

Feyn Personen und r rgeonsn Dampfsera.Anerkannt vorzügliche Gakeren un

Voerpfleogung für Reisende al ler Klaeson.

wärenNähere Auskunft duroh

e
R. E gang s n

in Halle a. S. Lloyd-Relsebureau
L. Schönlicht, Poststraße (Stadt Hamburo)

und

Drucksachentz der Art übernimmt die
Genoſſenſchaftsdruckerei

Nutzbringende Kaninchenzucht.
Mit 50 Abb. (170/1)

Buchführung für Kaninchen-
z8chter. (605)Verarbeitung d. Kaninchenfelle
zu Pelzwaren. Mit 22 Abb.

(482)
Schweinezucht und Haltung.
Mit 3 Abb. (65)

r Die Zaustellung erfolgt dureh

299990090900

4 4
Kleintierzucht. Pflege

Nutzbringende Ziegenzucht.
Mit 46 Abb. (336,8)

Das Schaf. 22 Abb. (402/4)
Das Meerschwelnchen. 7 Abb.

(898)
Rationelle Fütterung. (97,8)
Gesundheitspflego der Klein-

Zu beziehen durch die

„WVolkshblatt“-Buchhandlung, S.
haustiere, (22

die Austräger oder Postboten. M

Wie der

wenentstand
Ein Abris der Entetehung und Wirkung

des Kapitalismus und die Wego
zu seiner Beseitigung

von
Dr. Walter Dietzof

e Einsendung des Betragesu. Bestel) ung d. Zablkarte erwünseht
Volkshlutt Buchhanclung

Halle a. S., nur Gr. Virichstr. 27.

I Im-Durch Gemeindebeſchluß iſt mitein Abänderung der früheren Feſtſetzunfür das Grundſtück Lindenſtraße e 6

m Ecke Thomaſius und ander
raße, eine neue Baufluchtlinie feſtgeſetzt

worden.

Da die Fluchtlinienänderung auf An
trag und im Einverſtändnis mit dem
per Grundſtückseigentümer erfolgt

en wir den Plan nunmehr förmlichet Der Plan kann im e
e igegebäude, Zimmer 31, eingeſehen

wer 2267Halle, den 20. Juli 1923.

Der Magiſtrat.

Delitaseh D
Am Schwarzen Brett:

VI Nachtrag zur Hundeſteuerordnung
Hoſpitalſatzungsnachtrag.

Delitzſch, den 20. Juli 1928. 2269
Der Magiſtrat.

Die noch nicht abgeholten Kohlen
müſſen ſpäteſtens bis Diens de
24. Juli, nachmittags 3 Uhr, abgeholt ſein
andernfalls dieſelben wieder nach de
re wblenſtelle i in Eisleben zurückgeſandt
W Welora, den 28. Juli 1928.

Der Gemeindevorſteher,

nöms5 Drogerte ca üUwr

Lindenstrasse 55, Telephon

Kanunfen Sie im

Weiß- und Wollwaren- Haus
Ha rkt s. W

Konfitfüren- O. L. Sohönlehben
jund Zucherwaren- inh. 1 J. Haak

Fabrik. en FortSperiolitöt: Sprecbet. 33 h Ubr
fernspr. 5683 Halle a. S. Bismarchſtr. 28 Gefüllte Schokolade. Sonntags nur von 8-- 11 Vhr.

Karl Böhl or eHalle a. S., Oleartusstr. 8,
Ammendorf, Hauptetr.

eeeeereeree

Robüsohlsohterol

wo S uPrimu Flelsch- u. a Niwwren

brune r h m

Halle (Saale)
S Str. 16Dürerhauus en Halloren-Kautubok ung regnete

D Sporthaus

Jullus Bacher
Herrenartikel Trikotagen

Höhe -Pollak
Große Ulrichstraße 3 Abfahrt naoh

Ernst Ochse
Leipziger Strasse 95

Kaffoo Tee Kolonialwaren

E 620 dis 30.9

ßerlin: 126, 497 W, D42,

C

wie Arbeitshosen jed. Art, bDlonue
Scehlosserjaoken und -hosen,
Waschfoppen offen u. gesechloss.,
Khaki-40ppen, Loden-Joppen,
gestreitte Weghosen Kkauten Sie
stets zu günstigen Preisen in nur

guten haltbaren Qualitäten bei

Otto Knoll Hat

D Tee Döäes, De 10.

Thüringen 126, 421 (Mücheln), 482, 525, 58, 606 W (Müch.),T 707 W (Rössen). 75 5 105, D 1022,
1126 dis 15. 5., 1229 (Müch.), D i22, 11s, D 206, 222 D 433

40 W (Müchein), 505 W, 514, 620, D 825, 830 Mücheln), 9ol,

Dies i Diid, DTi, Dir
D 512, D 526,

D 658, 777 Es 1055, Zos, Du i So
Sagan: E700, 745, 1105, D 222 314W, 682, 2 t

Taufe vei J. LE W M

W. Brackehusch z Horrenmodeon
6 Geschäfiche Rundschau u. Pauer-Fahrplan dinendun

Thäüringen:
ſo

597 Mch.), 517,
1142.

D64, DGös,55J, Berlin: EIls, 4l6,

Ankunft vonD 424, 458, D See D 529, 604 D 628, D 6-2,
Dé22, 765, 80. V ESo, 905
290 Sp. (v. Röss.) D242, 308 W 331 3W(v. Müch.), i h

D 525 o rr. 61
Dser, De o E 1022 dis 30. 57

73i, 947, Do,DISAä, Du 5 e902, D10s, Driu,
Sagan: 620, 1100, D 1245, 302 92, EI02, 118

Ohae Gewlhr.

905 101, (v. Müch. 128
i. Böss), DG2s, 725 W. Nuch),

lie, i14 Mſen
o ioi, Dis Di2-,E78, s De

Die

Krno Xaundorf
lederancuſt Sdubnadendedarharthe! R. Itan Mmientr

Mittelstraße 1.

Spirituosen Weine
30 Fr. Günther jun.Aneir. Meta dige

laur. 1. Jul. 5990

Damen-Strömpfe,

Keipeigeor Straße 36

Kanfen Sie stets am
Eisen waren Werkzeuge

Korn S 2zölner, Brüder

E. W a
Große Ulriohstraße

r 7
Bettwäsche joder Art, Einsatz- und Barohent-

hemden, Sohürzen und Wollwaron

im Wäsohe- und Wollwaren-üager

enverg
KCoke Jahägorgasse

Loib-

en matene
Damenbipden und
Gurtel. Bedarfs-

artikel f. Wochenbett
und Krankenpflege.

v iIIigaten

C. Clappenbach

SMEEFisenwaren, Haus- unä Küchengeräte

Haht- und nagelloe Berohlungen
Material Gollert und Hartha, Spesial-
Sohlen oder Kernleder. Klein verkauf von
Gummisoblen, Abdsätze, Absatu-Kitt, Presgen

Hartmann Hansen

Raucht

Henen- Hüte m Hin Henezartttel

Hugo Heohah Hachf.
Grosse Ulriehatrasse 3

linoleun.

Zetko
Gold

In Qualität unerreichbar!

Aktion Goeselisohaft.

Wiener Hut Bazar
Schmeerstrasse 14

e e für nagellos tentbesohlungen

atte Viriengirate 8,

Felzhaus Rosner
Spsezial-Ttagengesohäft

Er. Ulrichstr. 6-8, Ha Welmen)

Berliner Bekleidungs-Industrie

Bee 1. Hülrte Berumgrelle für Lenengaräerebe 1. Berufslleidun,
Alter Markt 3

Herm. Wagner, Rellstr.
Vhren und Gold waren

Vaohmänntgohe Beratung beim Verkauf von
Gold und Süber.

III
Gr. Vriehstr. 13 Halle a. S. Telephon 6980

Oberhemden Bettwäsche

Günstige Kinkaufsgelegenheit für Detailisten
und Grossisten.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 238. Juli 1088.

Die wertbeſtändigen Löbne.
Jm kleinen „Volkspark“Saal z am Sonnabe

ber dieſes w

öhe. Leider war der Beſuch
hgufung nicht ſo gut, wie

e.
Einwickelung hinweiſend,

It

z dementſprechender
e eines Regiefehlers bei der

der ügliche Vortrag verdient
c ere geſamte wirtſchaftli

enoſſe Berger eingangs ſeiner Ausführung vor demJrrglauben, als könne ir endein Rezept die plötzliche Geſundung

unſeres elenden Wirtſcha tsorganismus herbeiführen. Auch die
wert gen Löhne ſtellen kein Heilmittel in dieſem Sinne dar.

Die Frage der wertbeſtändigen Löhne ſpielt hinein in die Wäh
rungspolitkk. Bisher ſtand die Arbeiterſchaft immer auf der
Schattenſeite der Geldentwertung. Jmmer mehr wurde der Real-
lohn gemindert und damit mehr und mehr eine wichtige Subſtanz
unſerer Volkswirtſchaft n Heute ſind die Ausmaße der
Reallohnminderung für die Arbeiterſchaft faſt nicht mehr tragbar.
Es werden nun Wege geſucht, um zu verhindern, daß die Arbeiter
z allein Leidträger der Geldentwertung iſt. Handel und Jn-

e haben ſich von der Preisgeſtaltung nach piermark ent

Wege laſſen finden? Die Kaufkraft iſt nicht durwirt ſei tiſge Maßnahme aus dem Boden
fen. Durch die Jnflation, die eine ſolche Maßnahme dar-te, wurde die Kauftraft meiſt auf Koſten des Reallohnes, der

KleinrentnerExiſtenzen uſtp. vorgetäuſcht. Ueber den Begriff
beſtändige Löhne“ herrſcht heute auch noch in den Kreiſen der
i- und Gewerkſchaftsfunktionäre ein heilloſes Durcheinander.

die wertbeſtändige Entlohnung ſoll erreicht werden, daß ſich
die Lohnforderung möglichſt raſch an die Teuerung anpaßt und
dem tariflich vereinbarten Lohne die Kaufkraft für die betreffende
Periode möglichſt geſichert bleibt. Bei Behandlung dieſer Frage
unterſcheiden wir zwiſchen der Ererinſ, des Reallohnes und der

haltung des Nominallohnes. Die Erhöhung des Reallohnes
I ſich nicht durch irgendeine wertbeſtändige Formel löſen, ſie iſt

bleibt eine des Klaſſenkampfes. Die Wertbeſtändig-
ſ alſo nur auf den Nominallohn beziehen, deſſen

Kaufkraft erhalten bleiben ſoll.
ſtehen im Zeichen des Währungsüber von der Papier-

mark zu einer anderen, noch nicht erkennbaren Form. Die Einheit

r e darf r er efrder Den das W an rin unſerem Kan r die wert igen Löhne ſein.
lung, die ſich nicht auf die Papiermark ſtützt, müſſen W

ti ablehnen. Jntereſſenpolitik einzelner
nicht in den Vordergrund drän i

e re 85 ungsbilanz iſt paſſiv. Das iſt das A und O unſeres

dann lie

endgültige Bewältigung keine letzte Löſung nen werden kann.
eZiree W A von e n au 7 ee es gleichfa nge ni eta s iſt dasiſi Rufen e h guten eUnſer Streben ruß es ſein, die Löhne einer erträglichen Lebens-haltung der W e äwird mit Recht rieb ewerden ſoll, ich nicht von e auf modge

brauche
is feſtſtellt, geſchaffenen Mittelwert erg und ſich über z kommende J ausdehnt.

inter Zur enahme der Valutaentwertungs und Großhandels
iffer ſtatiſtiſch feſtgelegte Reihe um den notwendigen

Zeitraum mathematiſch verlängert werden. Außerdem muß eine
erringerung der zwiſchen den einzelnen Berechnungspunkten

Zeitabſchnitte Erhebung der Preiſe, Berechnung des
dex, Auszahlung des Lohnes, Verbrauch desſelben uſw.) zu er

reichen ſein. Die Tarifperioden laſſen ſich ebenfalls noch ver
wird man die erforderlichen Zeitabſtände niemals

bis auf Nul!l zurückſchrauben können.
Alle dieſe Vorſchläge zeigen, daß ſich eine vollkommene Wert

nicht erreichen läßt. Die J Beſeitigung
Entwertung kann nur durch Stabiliſierung der Wirtſchaft erIgen. e wirtſchaftspolitiſche Madtfragen bilden den

er ten Regelu
Mit einem AD a in ehe Dir g x derunſerer Wirtſchaft Gefahren, enoſſe Bergerintereſſanten der ſehr e aufgenommen

Die anſchl Diskuſſion zeigte noch eine Reihe anregende
Momente. onders rer wirkten einige kurze Ausführungen
des Genoſſen Prof. Dr. Waentig, deſſen Schüler Dr. Berger iſt.
Er wies beſonders auf wichtige ſteuertechniſche Fragen hin und
betonte, daß auch das Realeinkommen der iſtesarbeiter ganz
bedeutend geſunken iſt. Die Profeſſorengehälter an

rogent des

das Fi n der heute herrſchenden regierenden Kreiſe.
Mit Hilf mer mehr geſteigerten Produktion unſerer Noten
preſſe läßt ſich kein Ausweg aus dem Finanzelend finden.

Jm Schlußwort faßte Genoſſe Dr. Berger den Jnhalt ſeines
noch einmal zuſammen in dem Gedanken, daß die letzte

Entſcheidung im Kampf gegen das Elend von der Kraft abhängt,
die von den Gewerkſchaften, den wirtſchaftlichen Kampforganiſa-
tionen der Arbeiterklaſſe, aufgebracht werden kann.

Milderung des Zehnten.
Veräreitachung der Adxuge von der Lohuſtener.

Der Reichsrat billigte, daß ab 1. Auguſt das dem zehnprozentigen
Lohnabzug unterworfene Einkommen auf monatlich 4 Millionen Mark
feſtgeſetzt wird und die Abzüge von der Lohnſteuer verdreifacht werden.
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Ka betragen z. B. r nur 29es Abe der Vorkriegszeit. Ein großes Unglück ſei
e
g immer

Die r iſt, wie alle Anpaſſung von dürftigen Vergünſtigungen
der Arbeitenden an die Geldentwertung, notwenig, aber verſpätet
beſchloſſen. Sie hätte dann Sinn, wenn ſie bereits für den Juli
Ehe fände. So iſt ſie erſt für Auguſt vorgeſehen, unter

rausſetzungen, die für den Juli zutreffen. Die Maßnahme wäre
noch r berechtigt, wenn ein Anwachſen der Teuerung im
Auguſt über den Juli-Stand hinaus unwahrſcheinlich wäre. Aber
a Reichsrat gibt es nicht einen einzigen Menſchen der nicht
weiß, daß die Preiſe im Auguſt genau ſo die ionenTreppe

inaufſtürzen werden, wie bisher. Und dennoch wird ſo e
iſt eine der großartigſten Formen der Verſchwendung: Koſt

ſpielige ſtaatliche Maßnahmen ſo einzurichten, daß ſie regelmäßig
virkungs los bleiben müſſen.

Algeweine Funktionärſitzung.
Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre der VSPD.! Am

Donnerstag, dem 26. Juli, abends 714 Uhr, findet im „Volkspark“
(Eartellzimmer) eine allgemeine Funktionärſitzung ſtatt. Da eine

Fehr wichtige Tagesordnung zu erledigen iſt, müſſen alle Funké

zionäre erſcheinen. Der Vorſtand.

ndabend der
e Dr. Berger e ü ichtige und jetzt imde des Intereſſes ſtehende Thema. Der Vortra wurde

vor r Gewerkſchaftsfunktionären e und bewegte P

es

Beſlage zum Volksblatt

Die Ürbeiter werden nicht nur in ihrer Eigenſchaft als Pro

chützen verſucht, hat die Arbeiterſchaft ſich zum Schutze vor Aus
ut als Konſumenten ſeit einer Reihe von Jahreneberfalls wirtſchaftliche Organiſationen geſchaffen, die Hon

ſumvereine. Aus kleinen Anfängen heraus ſind ſie z
ebietenden Unternehmungen geworden. Die Großeinkaufsgeſell
chaft Deutſcher Konſumvereine, der die Konſumvereine der auf
ogialiſtiſchem Boden ſtehenden Arbeiterſchaft angeſchloſſen ſind,
iſt heute das größte Handelsunternehmen in
Deutſchland. Die Großeinkaufsgeſellſchaft hat bereits zahl
reiche Fabriken errichtet, in denen Eigenproduktion nach dem
Prinzip der Bedarfswirtſchaft getrieben wird. Außerdem beſitzen
die meiſten größeren Konſumvereine r Bäckereien und andere
Unternehmungen, die einen jährlichen Umſatz im Werte von vielen
Milliarden zu verzeichnen haben. Jn dieſen eigenen Produktions-
betrieben wird nur einwandfreie Ware hergeſtellt. Sie kommt
unter Ausſchaltung jeglichen Zwiſſchenhandels
direkt an die Konſumvereine, die ſie dann ihrerſeits ohne be
ſonderen Gewinn, nur unter Hinzurechnung der Speſen, an
die Mitglieder zur Verteilung bringen.
Obwohl das Wirken der Konſumgenoſſenſchaften alſo vorteilhaft
iſt, St Arbeiterſchaft in ihrer großen hrheit doch nochnicht den Wert der enoſſenſchaftti en
erkannt. Die meiſten Arbeiter ſtehen noch außerhalb der
Konſumbewegung und unterſtützen eine von Groß-,
Zwiſchen und Kleinhändlern, die gerade heute der deutſchen Volks
wirtſchaft wie ein Klotz am Bein hängen und die bereits durch die
Agrarier verteuerten Lebensmittel durch die Gewinne, die ſie in
ihre Taſche ſtecken, noch mehr verteuern. Der Jnternationale
Genrſfenſchaftstag, der in dieſem Jahre in Baſel tagte, hat be
ſchleſſen, daß in allen Ländern an einem beſtimmten Tage ein
Werbetag ſtattfinden ſoll. Für Halle war der 8. Juli angeſetzt,

Der Aufmwarſch der Konſumenten.

Verlauf des Internationalen Genoſſenſchaftswerbetages in Halle.

duzenten, ſondern auch als Konſumenten von dem vrofitheiſchen T
den Kapital ausgebeutet. Wie ſie ſich g die Ausbeutung als

roduzenten durch Bildung von Gewerkſchaften zu

m 4 gegen 23 Juli

aber infolge des Verbots der öffentlichen Umzüge konnte an dieſem
age die Demonſtration nicht ſtattfinden. Es iſt der Leitung des

Allgemeinen Konſumvereins gelungen, von der Polizei die Ge
nehmigung zu erhalten, ſeinen U nunmehr doch zu veranſtalten, jedoch unter der echlagung daß jeder politiſche Charakter

bermieden werden müſſe. Die Leitung des Konſumvereins hat
dies Verſprechen abgegeben, und auch das Gewerkſsheftskartell,
das mit hinzugezogen war, hat ſich damit einverſtanden erklärt,
da ja der Wer t für die Genoſſenſchaftsbewegung einen partei-
politiſch gekennzeichneten Charakter nicht haben mußte.

Der Umzug, der am Sonntagvormittag ſtattfand, entbehrte
denn auch im allgemeinen der äußerlichen Zeichen, die man ſonſt
bei Umzügen der Arbeiterſchaft zu ſehen bekommt. Vor allem
t die rote Fahne, das ſichtbarſte Merkmal einer Arbeiter
emcenftration. Die Kommuniſtiſche Partei hatte allerdings ver

ſucht, dem Konſumverein Schwierigkeiten zu bereiten, indem ſie
ihre Anhänger aufforderte, ſich vorher auf einem anderen Platze

verſammeln und dann geſchloſſen an dem Umzug teilzunehmen.
ie Polizei hat das verhindert, indem ſie den erſchienenen Kom

muniſten die Aufſtellung auf dem Königsplatz unterſagte. Ab-
ſehen von einigen Difziplinloſigkeiten der Kommuniſten verlief
r Umzug in vollſter Ordnung. Etwas mehr Beteiligung hätte

man der Demonſtration gern gewünſcht; aber wir glauben, de es
doch gelungen iſt, unter der Bevölkerung von Halle für die Kon-
ſumbewegung zu werben, ſo daß in den nächſten Tagen mit einer
großen Zahl von Neuaufnahmen zu rechnen iſt. Durch ſieben
origirell und geſchmackvoll geſchmückte Wagen, die noch mit ent
ſt reckenden Werbeplakaten verſehen waren. wurde dem auf den
St oßen zahlreich verſammelten Publikum ſinnfällig der Wert der
Genoſſen ſchaft vor Augen geführt. Auf dem
Umzug ſein Ende erreichte, richteten dann die Genoſſen Otto
Müller und Wielepp noch kurze Anſprachen an die Teilnehmer.

Am Nachmittag fand dann auf der Biſchofswieſe in der
Ter Heide ein Waldfeſt ſtatt, das ſich eines guten Beſuches
erfreute.

weaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaeeeeUm den Meterſtreik.
Die Hausbeſitzer fordern Erhöhung der Friedensmiete auf rund

das Achthundertfache. Der Magiſtrat hält „nur“ das
Dreihundertfünfzigfache für angemeſſen. Am Freitagabend be
ſchäftigte ſich nun eine Verſammlung des Mieterverbandes mit
den Forderungen. Nach längerer Ausſprache wurde folgende Ent
ſchließung angenommen:

„Die am Freitag, dem 20. Juli, verſammelten organiſierten
Mieter Halles gehen über die maßloſen Forderungen der Haus-
beſitzer ohne Ausſprache zur 3 über. Die für „an-
gemeſſen“ erachteten Sätze des Magiſtrats bedeuten immer noch
eine enorme Belaſtung der Mieter in Anbetracht der Spruch-
praxis des Mieteinigungsamtes am Orte. Die Verſammelten
verwerfen nicht nur die unſozialen Verwaltungsgebühren, ſon
dern auch die laufenden Jnſtandſetzungskoſten, die den R
beſitzern ohne jede Gegenleiſtung gegeben werden. Die Mieter
ſind bereit, alle notwendigen Reparaturen im Umlageverfahren
zu tragen, ſofern den Mieterräten das unbedingte Mitbeſtim-
mungsrecht gegeben wird.

Die erhobenen Forderungen der Hausbeſitzer und die Angebote
des überzeugen die Mitglieder davon, daß nur durch
einen Abwehrſtreik die Sätze in erträgliche Höhe gebracht werden
können. Die Mitglieder verpflichten ſich, innerhalb der nächſten
acht Tage durch intenſive Aufklärungsarbeit für die Durch
ührung des Abwehrſtreiks Sorge zu tragen. Die am
reitag, dem 27. Juli, im „Volkspark“ ſtattfindende große öffent-

liche Mieterverſammlung wird ſich mit der Durchführung des
Abwehrſtreiks zu befaſſen haben.“

Genau genommen wird ſich die Verſammlung am 27. Juli
nicht ſchon mit der Durchführung, ſondern erſt mit der
endgültigen Entſcheidung über den Mieterſtreik be-
faſſen. Für die geſchloſſene Durchführung dieſer Maßnahme iſt
vor allem die reſtloſe Erfaſſung aller Mieter durch
den Verband notwendig. Das iſt ein Punkt der Entwicklung, von
dem die Mieterbewegung leider noch recht weit entfernt iſt.

Unterſtützt die (Oucherpolizei!
Die Wucherpoligei wendete auf dem letzten Wochenmarkt ihr be

ſonderes Augenmerk den hohen Butterpreiſen zu und führte
mehrere Händler dem Amtsgericht vor, die die ihnen von der
Preisprüfungsſtelle zugebilligte Verdienſtſpanne zum Teil nicht
unweſentlich überſchritten hatten. Bemerkenswert iſt hierbei, daß
die Beamten mit ihren Maßnahmen wenig Gegenliebe beim Publi
kum fanden, das zwar über die hohen Preiſe murrt und ſchimpft,

aber ſich um die Ware reißt und jeden geforderten Preis
willigt, teilweiſe ſogar für die Händler Partei nahm. Da trotz

Polizeigewalt und Strafandrohung die Preiſe ſich
letzten Endes nach dem wirtſchaftlichen Geſetz von Angebot
und Nachfrage richten, iſt ein ſolches Verhalten des Publi-
kums alles andere als geeignet, eine Senkung der Preiſe
herbei z3 führen. Die Ausführung der wirtſchaftlichen Maß-
nahmen kann nicht von Polizei und Gerichten allein geſichert
werden, wenn nicht auch die Verbraucherſchaft zu
ihrem Teil dazu beiträgt.Vom Amtsgericht, Abteilung für Wnucherſachen im beſchleunigten
Verfahren, wurde erkannt: 1. gegen inen hieſigen Schuhwaren
händler wegen unterlaſſener Auszeichnung von Waren auf eine
Geldſtrafe von 50000 Mk. 2. gegen eine hieſige Händlerin, die,
ohne im Beſitz einer Großhandelserlaubnis zu ſein, Gemüſe an
andere Händlerin abgegeben hatte, auf eine Geldſtrafe von 380 000
Mark; 3.—8. gegen vier hieſige Händler wegen übermäßiger Preis
forderung für Butter auf Geldſtrafen von 75 000 Mk. 125 000 Mk.,
250 000 Mk. und im letzten Falle auf 500 000 Mk. ſowie Einziehung
des übermäßigen Gewinns in Höhe von 150 000 Mk. Gegen die als
Lieferanten dieſer Händler in Frage kommenden Molkereien, die
den amtlichen Notierungspreis nicht unerheblich überſchritten
hatten, iſt ſeitens der Staatsanwaltſchaft ein beſonderes Straf
verfahren eingeleitet worden.

Chronik der Straße.
Zuſammenſtöße. Der Draht reißt. Verbrüht.

Am 21. Juli en 3 Uhr nachmittags erfolgte vor dem Grundſtück Leipziger Strohe 18 ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motor
wagen der Linie 9 der ſtädtiſchen Straß M und dem Laſtkraft
wagen einer hieſigen Firma, wodurch der Motorwagen leicht be
ſchädigt wurde. erkehrsſtörungen traten nicht ein. Perſonen
wurden nicht verletzt. Am ſelben Tage gegen 4 Uhr nachmittags
riß der Oberleitungsdraht der ſtädtiſchen Straßenbahn in. der
Leipziger Straße. r Zeit wurde der Draht von Be
amten der Straßenbahn wieder in Ordnung gebracht.
wurden nicht verletzt. Am gleichen Tage ge 3.45 Uhr nach
mittags erfolgte vor dem Grundſtück Gr. Ulrichſtraße 809 ein Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem Laſtkraftwagen und einem Motorzwei-
rad. Das Motorrad wurde leicht beſchädigt. Perſonen kamen
nicht zu Schaden. Nach Zeugenausſagen ſoll den Motorradfahrer
di ld treffen. Durch heiße Dämpfe verbrühten ſich in deret

derart ſtark, daß die Verunglückten mittels Krankenwagens der
Feuerwehr dem Diakoniſſenhaus zugefithrt werden mußten. Der
Unfall ſoll durch eigene Schuld der Verunglückten. infolge Unvor
ſichtigkeit beim Oeffnen eines Keſſels, hervorgerufen worden ſein.

Taufendmarkſtücke aus Alnminium. Der Reichsrat erklärte ſich
am Sonnabendnachmittag mit der Ausprägung von 240 Milliarden
Mark in 1000-Markſtücken aus Alumintum, deren änßere Ausſtattung
dieſelbe ſein wird wie bei den 200- und 500-Märkſtücken, einverſtanden.

Fahrkarten nicht nur an den Bahnſchaltern. Vom Reichsbahn
verkehrsamt wird darauf hingewiefen, daß die beiden Mitteleuropäiſchen
Reiſebüros Bernburger Straße 32 und Gr. Steinſtraße 75 (Bank
geſchäft Schönlicht) auch Fahrkarten in allen wichtigeren Verkehrs
verbindungen ohne Aufſchlag ausgeben. Bei dem ſtarken Andrang
an den Fahrkartenſchaltern wird es ſich empfehlen, mehr als bisher
von dieſer Einrichtung Gebrauch zu machen.

Sammler-Hilfe. Die ZigarrenköpfchenSammler, gegründet 1876
zu Halle a. S., hielten nach längerer Pauſe eine Sitzung ab, um über
die nächſten unterſtützungsbedürftigen Waiſenkinder wie die Alters
hilſe zu beraten. Zweifellos werden die Zuſtände immer ſchwerer,
deshalb bittet obige Vereinigung Damen wie Herren aller Kreiſe
mitzuhelfen. Es war das letzte Mal nicht leicht. 40 der
Kinder ſowie 16 alte Frauen und Männer welche ſich in großer No
befanden, durch Kleidung Schuhwerk Wäſche, Nahrungsmittel uſw.
zu verſorgen. Bekanntlich ſtellen ſich die Mitglieder erwähnter Ver
bindung die Aufgabe, verſchiedene Abfälle wie Zigarrenköpfchen. Zi
garrenbänder, Flaſchenkapſeln, Flaſchenkorke, Silderſtaniol, alte Brief-
marken, Münzen, Notgeld, unbrauchbare Tiſchlampen und Leuchter
zu ſammeln, um aus deren Erlös die Bedürftigen verſorgen zu
können. Namentlich ſind Zigarrenköpfchen guter Verwendung halber
bevorzugt. Auch freigemachte Pakete von außerhalb ſind erwünſcht,
Außer den Herren Lehmann, Leſſigſtraße 38, Mertens, Langeſtraße 10.
Nitzſche, Delitzicher Straße 11, Liſtina, Königſtraße 25, Möſenthin,
Burgſtraße 1, werden noch Spenden, ſowie Geldbeträge dort ange-
nommen. wo ſich Plakate in der Stadt befinden. Ebenſo iſt der
Leiter, Herr Reinhold Aßmann, gr. Ulrichſtraße 49, gern zur An
nahme bereit.

Wo ſind die Räucherwaren geſtohlen? Einem des Diebſtahls
dringend verdächtigen Mann ſind am 21. Juli etwa 22 Pfund
Sckinken, Speck und Rotwurſt abgenommen. Es handelt ſich um
Dauerware, die anſcheinend erſt kürzlich in der Umgegend ge
ſtohlen worden iſt. Geſchädigter roird gebeten, ſich alsbald be der
Kriminalpolizei, Drevhauptſtraße 4, Zimmer 88, einzufinden.
Dort liegen auch die S zur Anſicht aus. Aus einemEngroslager ſind in der Nacht zum 20. Juli ſieben Blechbüchſen
mit Brat und Senfheringen geſtohlen worden. Sie tragen ent
fprechende Aufſchriften, ſind ſe 20 Zentimeter im Durchmeſſer,
12 Zentimeter hoch und haben etwa 9 Pfund im Gewicht. Vor
Ankauf wird gewarnt. Sadkdienliche Mitteilungen nimmt die
Kriminalpolizei, Treybauptſtraße 4, Zimmer 88, entgegen.

Film und Kleine Bühne.
n. T. Leipziger Str. Dr. Mabuſe, der Spieler das ge-

waltige Zeitdild, endet mit dem zweiten Teil. Atemloſe nnung
erzeugt er. Er wird ein Opfer des Wahnſinns. Er, dem Menſchen
beiderlei Geſchlechts in hündiſcher Unterwürfigkeit dienten mußte
ſchließlich in der eigenen Falle zu einem Nichts werden. Man kann
ſagen. daß das Werk glaubhaſte Möglichkeiten ſchildert, aber das

rmat ſeines Helden ſelbſt, heute noch zu groß erſcheint. Alles hat
zen. Der Film übt trotz allem eine große Wirkun

Eine luſtige Rachegeſchichte iſt Zwei Herzen und ein lag“.
Der Bluff einer veränderten Zimmernummer iſt der Höhepunkt und
das Ende friedlich wie immer.

izt alle BeC.T. Riebeckplatz. Der luſtige Gerhard Dammann
ſchauer zum Lachen durch ſeine Kraſtpulverkur, deren ungeheuerlicher
Erfolg durch die ſinnreiche Einrichtung des „Schwitzkaſtens“
wieder erſtaunlich ſchnell zunichte gemacht wird. Das Film
ſingſpiel iſt die bildliche Darſtellung einer Preisgabe von Jugend-
erlebniſſen im Freundeskreis, unterſtützt durch beliebte Volkslieder
in alter und neuer Weiſe geſungen. Soweit es die Regie angett iſt
es eine reizvolle Schöpfung, die die Darſteller wohl nach ihren
Kräften zum guten Gelingen brachten. Auf der Bühne wiederum
eine Verwechſlungskomödie: „Der Modellſträfling“, die recht

heiter wirkt. Fwe.Verſammlungen und Veranſtaltungen
Arbeiterbildungsausſchuß. Am Dienstag, dem 24. Juli,

abends 8 Uhr, findet im „Volkspark“ das 11. volkstümliche
Sommerkonzert ſtatt. Das Programm weiſt diesmal wieder eine
Reihe äußerſt beliebter Muſikſtücke auf, ſo daß die Beſucher des
Konzerts einige angenehme Stunden in dem Heim der
halliſchen t verleben werden. iauf 2500 k. feſtgeſetzt, Abonnenten zahlen 1000 Mk. nach.

Dienstag: Teilweiſe heiter, meiſt trocken, tagsüber ziemlich
warm.

Mittwoch: Ziemlich heiter, trocken, etwas wärmer.

Hallmarkt, wo der



vielen Sternen e u
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Nu er Provinz.
Seldſtrafe wegen ſchwerer Körperverletzu Re Se ung an Ruhrkindern.vor in S wegen aus Not.or dem ff t in falza ſtand der Rittergutsd Richter vor k wegen e r aus
geführt an 6 Schulknaben, z Teil Ruhrkindern. Auch ſein Ver
walter Gl. aus Henningsleben hatte ſich gleichen r zu
derantworten. Die Ange r der ſchweren Körper Wer
an enden Kindern am Bache bei Henningsleben bgw. bei Jleben
be rig Angeklagter R. wollte reinwaſchen und führte an,

ß die Kinder ununterbrochen durch die dem Rittergut gehörigen
Saaten gelaufen ſeien und dadurch allerlei verwüſtet en. Durch
teſeg der Kinder wird dies widerlegt. Vorliegende ärztliche

e re ceilte dieſe Handlungen der en agten,ſrgen des Rittergutsbeſitzers R. aufe ä v
an

m

al dieſe Tatuhrkindern verübt wurde, und et 8 Millionen
I bzw, 6 Monate e is, für den Angeklagten

lter GlI. 880 000 Mk. Geldſtrafe bzw. 2 Monate Gefängnis.
Der Gerichtshof fällte nach langer Beratung u ndes Urteil:
Angeklagter h ächter R. 6 Millionen Mark, Angeklagter
ſener Gl. 900 k. Geldſtrafe und keine Gefängnis

afel
In der gleichen Schöffengerichtsſitzung wurde gegen Arbeiter ver

handelt, welche ſchon lange arbeitslos waren und geſtohlen hatten,
um etwas Nahrung zu haben. Urteil: 2, 8, 4 und 5 Jahre Ge
fängnis! Folgendes vergleiche man:

Richter wegen ſchwerer Körperverletzungs Mill.
Mark Geldſtrafe. Hungrige Arbeiter wegenStehlens bis s Jahre Gefängnis

Polizeioberft Müller-Brandenburg.
Das Preſſeamt Thüringen teilt mit:
Das h S e r hat den vortragenden Rat

im thüringiſchen Miniſterium des Jnnern, Regierungsrat Müller-
Brandenburg, nachdem das Reich keinen Einſpruch erhoben hat,
unter Beilegung der Dienſtbezeichnung Polizeichef zum Leiter der
thüringiſchen Landespolizei ernannt. Poligeioberſt MüllerBran
denburg wird gleichzeitig die Stelle eines Landespolizeireferenten
im Miniſterium des Jnnern bekleiden. Nicht nur die Thüringer,
ondern die ſozialiſtiſchen Arbeiter gang Deutſchlands werden dieſe

rufung mit Genugtuung begrüßen, denn Müller-Brandenburg
ehörte zu den Polizeioffigzieren, die die Regktion nach dem KappPutſch mit allen Mitteln aus dem Staatsdienſt zu drängen ſuchte.

Beſonders bemerkenswerk ift. daß das Reich, dem die Abſicht der
Ernennung des Genoſſen Müller-Brandenburg zum Polizeioberſten
mitgeteilt wurde, gegen dieſe Ernennung keine Bedenken geltend
gemacht hat.

Ferſohurg. Kriegsobferverſammlung. Am Donners
tag, dem 19. Juli, fand eine gutbeſuchte Mitgliederverfammlung
des Jnternationglen Bundes im Café Roland ſtatt. Unter den
zahlreichen Eingängen erregte beſonders eine Einladung zu dem
am 22. Juli in Dürrenberg ſtattfindenden Jnter
eſſe. Es wurde beſchloſſen, den erſten Vorſitzenden, Genoſſen
R. Reiche, als Delegierten zu entſenden. Da der erſte Vor
Wende Genoſſe R. Reiche, unſere Stadt bald verläßt, machte
ich eine Neuwahl des Geſamtvorſtandes notwendig. Es wurden

als h Vorſitzender Genoſſe Karl Brückner, zweiter
orſitzender noſſe Paul Hübner, erſter Kaſſierer Genoſſe

O. Lippold und zweiter Kaſſierer Genoſſe Telſſcho w. Jm
Punkt Verſchiedenes wurde recht l te K darüber geführt,
daß bei Vorhandenſein von Kleidungsſtücken die Organiſationen
v Wohlfahrtsamt nicht mehr benachrichtigt werden und der

ezernent des Wohlfahrtsamts, Herr Stadtrat Beſſert, jedesmit dem Jnternationalen Bund und dem
cntralverband der Arbeitsinvaliden ablehnt. Bittere Klage

wurde weiter über die ter Kohlen geführt.Hoffentlich gelingt es recht bald, hier Abänderung zu ſchaffen.
Sihlettau. Ver r Am Mittwoch voriger Woche entfernte

ſich die Ehefrau Berta Bringezu von hier aus ihrer Wohnung und
iſt bis heute noch nicht zurückgekehrt. Sie iſt am Donnerstag in
Zſcherben, Sonnabend früh gegen 8 Uhr und abends n 6 Uhr
in Bennſtedt geſehen worden. Wahrſcheinlich hält ſie ſich währendder Nacht mehe auf der Straße auf, um zu wandern, tagsüber

jedenfalls im. Getreide oder ſonſtigen Verſtecken. Trotz eifrigen
uchens iſt es bisher nicht clungen, die Frau aufzufiaden.

Sie iſt 35 Jahre alt, bekleidet mit dunkelgeblümter Bluſe,
blauem Rock und heller Schürze. Jedoch ſoll ſie guleß im hellen
Unterrock geſehen worden ſein. Jhr Haar (blond) trägt ſie offen
und ge rfuß. Beim Auffinden der Frau wolle man dieſe

J r Unſtrutend

re e e Fielephonſch Mmier Wollehen 50 z2

das Mitfahren auf der vom Fſcheiplitzer
herabfü en Bremsbergbahn
junge einen Kalkſtein

der i infolge der Ueberlaſtung plötzlich
as Drahtſeil und der Zug raſie in er Fahrt den ſteilen

Serg. hinunter Drei Mitfahrende konnten ſich durch ſchnellesChſkringen retten, vährend die drei anderen unter die ſchließlich

entgleiſenden und umkippenden Wagen zu liegen kamen. Blut

r ömt wurden ſie unter den tva
jungen Leute ihren Le nun mit dem Tode bezahlen müſſen.

Zwiſchen den Feldern.
ür die Kinder iſt nun die Zeit der Sommerferlen gekommen.

Ledig ihrer kleinen Schulſorgen können ſie ſich nun den ganzen
Sommertag hindurch, wenn es irgendwie das Wetter erlaubt, im

tummeln. Da ziehen ſie zu Paaren und in Trupps hinaus.
us den engen Großſtadtſtraßen führt ſie der Weg oft iſt es

kein kurzer in die Felder, die das Häuſermeer mit ihrem grünen
Kartoffelkraut und mit ihren dürftigen Getreidehalmen um-
rahmen. Verwöhnten Kindern würde dieſer Gang in halbländliche
Dürftigkeit kaum behagen. Aber die großſtädtiſchen Arbeiterkinder
ſind ſchon froh, wenn ſie mit ihren nackten Füßchen durch den kör
nigen Sand waten dürfen. Und die blondzopfigen Mädels jubeln,
wenn ſie eine Blume finden. Und ſollte es auch ein ſtundenlanges
Suchen werden: ein paar Blumen geben doch immerhin einen
Strauß, über den ſich die Mutter ſicherlich freut, wenn man ihr
ihn abends mit heimbringt. Das Jntereſſe der Jungens aber er-
regen in erſter Linie die Käfer und Schmetterlinge. Jhnen nach-
zujagen, iſt Wolluſt für ihre kleinen Herzen. Botaniſiertrommeln.

a ſieht
jeder zu, wie er ſeine Trophäen heimbringt. Ein Stückchen Papier
oder eine Tüte, in der ſich ein Käfer einwickeln läßt, laſſen ſich zur
Not auftreiben. Und ſo kommt jeder zu ſeinem Recht Jn den
Feldern aber geht es laut und luſtig ber; natürlich nur auf den

egen. Denn ſo wild auch die kleine Schar iſt, ſie weiß, daß das,
was da grünt und reift, heilig iſt nicht für den Beſitzer, ſondern
für alle, die in dieſen Zeiten der Not leben.

Sangerhauſen. Eine d e Einem dringendenBedürfnis abzuhelfen, hat ein edeldenkender Landsmann ſich auf
erafft und will nun auch für r einen Bund der

Frontſoldaten bilden. Alſo, Gott ſei, Dank, wir bekommen jetzt
endlich den Stahlhelm und die damit verbundenen Prügeleien
nach Sangerhauſfen. Zur Vortäuſchung eines gewiſſen Srärke-
efühls werden dieſe Herren natürlich nächſtens mit aus allen
egenden Deutſchlands geborgten Mannen „rieſige“ Demonſtra-

tionen in Sangerhauſen veranſtalten. Daß der Stahlhelm eine
zweifelhafte Organiſation iſt, geht ſchon daraus hervor, daß ſie
ſich überhau,/t erſt gründet denn unſeres Wiſſens gibt es do
ſchon eine gange Portion ſolcher Vereinigungen, die ſich die Pflege
der Kameradſ 72 und die Förderung der Jntereſſen der Kriegs
teilnehmer angelegen ſein en. Oder ſollten das alles nur
rn v ſein? In Sangerhauſen beſtehenunſeres Wiſſens der KreisKriegerv der Verein junger
Krieger, der Kavallerie, Jnfanterie, GardeSchützen, Artillerie
Verein u. a. Vereine mehr. Für uns Sozialiſten kommt der
Reichsbund für S Kriegerhinterbliebene und
Kriegsteilnehmer ſowie der Jnternationale Bund der Hriegsopfer
in Frage. Alſo welche anderen Ziele ſollte der Stahlhelm noch
verfolgen? Ueber eins ſind wir uns völlig klar, der Stahl
helm hat, genau wie der Jungdo, neben dem gedruckten Programmdas geſprochene oder veſſer geſagt das Pro
gramm. Eigentümlich berührt es, wenn man ſieht, daß wieder
Reichs und Staatsbeamte bei dieſer Gründung eine gewiffe Rolle
ſrielen. Arbeiter, baguckt
dec Republik.

Friedersdorf. Einbruch. Jn der Nacht vom Mittwoch zum
Donnerstag drangen Diebe in die dazu gehörige Stallung der im
Grundſtücke des Eiſenbahn Kraft Werkes Muldenſtein gelegenen Dienſt
wohnungen zweier Beamten und ſtahlen 14 Hühner und einen Hahn.
Die Diebe entkamen. Eine durch Spürhund aufgenommene Verfolgung

führte nach Burgkemnitz. h
Kleine Nachrichten.

Frieſack. Die ſtark verweſte Leiche der wahrſcheinlich von ihremehe Liebhaber ermordeten Dienſtmagd Meta ein aus

mögl:chſt feſthalten und dem nächſten Landjägeramt oder direkt Viehnitz wurde im Walde aufgefunden. Die Füchſe hatten ſie be

T S Ungklüg. Ein ſchwerer Unfall, dem
ſich u e e Belrich, e r Kattſteintgert mit

einer faſt völlig verweſten Mannesleiche wurden aus der Elſter

tei en. Wäreil nicht erſt am See des r za ten die ſeſ Be

in denen man früher die Jagdbeute unterbrachte, gibt es ja heute d
nicht mehr. Kaum noch eine fragwürdige Pappſchachtel.

d t Es inde REuch dieſe Serrchen Es ſind er e

reits angefreſſen. Zipſendorf. Ein Trunkenbold und ſchlechter
Familienvater, der 85jährige Bergarbeiter vergiftete ſich
Du i eitee alz 83 Alkohol. c pige S

and der Förſter einen rder. erAen echte e
elandet. Halberſtadt. Bei einem Autozuſammenſtoß auf der
ardſtraße bei Wilhelmshähe wurde ein 8jähriger Junge getötet,

ein Herr erlitt einen Schädelbruch, eine Dame einen Oberſchenkel
bruch. Wittenberg. Ein dreijähriger Junge lief in glühende

h d a r e e verlitt Brandwunden. Görz e Hitzſchlages verſtarb derRittergutsangeſtellte Küſter. Blet a Baden im See
ertrank eine 19jährige Fremde, die beim Abſprung mit demBauch aufs Waſſer Wlug, das ſich ſofort rot färbte. n.

im Baden in der Mulde ertrank der 22jährige Korb er
Paul Hempel. Rietleben.ul W der Heide ſich der23iährige Student Richter aus Magdeburg. Salzungen. Beim
Berühren eines Starkſtromdrahtes et wurde der Elektro
nrenteur Otto Schieck. Zeitz. Jn Aue wurde der Keſſelwärter
Arnold bei einem Felddiebſtahl vom Sohne des Gutsbeſitzers
Baumgarten erſchoſſen.

m Kampf gegen die immer ſtärker auch in unſerer Provinza äe Biſamratte werden jetzt für das junge Tier 100 Mk.
fur ein altes 5000 Pek. Fangprämie bezahlt.
werte Pelz bleibt dem Fänger. t2 t

Bücher und Schriften.

Berlin
euerun

2000 Mk.) Der Grundpreis des 1. Teiles
n weiteſten Kreiſen unſerer or rten

ſchon lange

eine v 17wobei es r Natur der Sache liegt, daß den jugendlichen Mit

für das Verſtändnis der treibenden rig r
ang gefunden hat, beweiſt

bereits in zweiter e gedruckt werden mußte. Der jetzt er
ugend
rd der

bis dahin ſelbſtändigen nordd
ſation in „Parteiregie“
wegun

tterten, ſelbſtverſtändlich ni n aber ſie t au de e in
pſychologiſcher Würdigung threr Motive beiden Teilen gerechtwerden. Jm übrigen war die Kur ſt und Boeerte
keit der damali w. v r n Drie ei endie a der Verfol en, die mwrieSee 3achſene Parteigenoſſen zu einerDem Sogiealſſtengeſer der mit

z
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g. x

I erſ
Böſen gegen ihren Willen als Hart des Fortſchritts: unſ
Jungen wurden z Kämpfern geſ.

ieg.
eboren, der der Bewegung trotz ſchwerer Einbuße über den
inweghalf, und der den unveräußerlichen Beſitz und

Kraftborn der Bewegung neueſten Stils, des Verbandes
Arbeiterjugend Vereine ausmacht. Unſere Jungen werden
inhaltreichen Band, der den an äußevem e hen reichſten Ab
ſchnitt ihrer Bewegung behandelt, gewiß mit Spannung entgegen
nehmen, und auch unſere enen Parteigenoſſen werden in
der Geſchichte der Bewegung ihres Nachwachſes eine intereſſanty

x c
der
den

Ergänzung unſerer allgemeinen Parteigeſchichte erblicken

Religion und ſozialiſtiſche Jugend
Von Jvſeph Hofbauer.

Kampf gegen die Kirche iſt Selbſtverſtändlichkeit für jeden So
zigliſten, denn die Kirche iſt eine Machtinſtitution, die zu den
wichtigſten Stützen des Kapitalismus gehört. Das Chriſtentum,
das einſt die Religion der Sklaven war, die in ihr nicht nur eine
tröſtliche Verheißung fanden, ſondern auch eine Religion der Be
freiung in ihr ſahen, denn ſie wandte ſich ſcharf und unerbittlich
gegen die Reichen, dieſes Chriſtentum der Armen iſt in den Händen
der Kirche zu einem Mittel der Verteidigung der beſtehenden kapi
taliſtiſ Ordnung geworden. Darum müſſen die Sozialiſten
egen die Kirche kämpfen müſſen ſie ihren Einfluß zu brechen ver

n. Aber unſere Stellung zur Kirche und unſere Stellung zur
ion ſind zwei verſchiedene Dinge. Kein Klerikaler, keiniona der Erhaltung und Steig der kirchlichen Macht

wünſcht, kann Sozialiſt ſein, denn es wäre ein Unding, zugleich
Erhaltung des Glanzes, der Macht der Kirche und den Sogialis-
mus zu wollen, da ja die Kirche ihre ne dazu benützt, den Vor
marſch des Sozialismus zu verhindern. Es iſt aber ſehr wohl mit
aufrichtiger ſozialiſtiſcher Ueberzeugung zu vereinbaren, gottes

alanwig zu ſein. 4Der Sozialismus iſt keine Lehre, die ſich mit Jenſeitsfragen be
ſchäftigt. Er kann und will nicht auf jene Fragen antworken, die
in irgendeiner Zeit ſeines Lebens oder in verſchiedenen ns
ſtufen jeden Menſchen beſchäftigen, ihn in tiefſte Erregung r
ſein ganzes Weſen aufwühlen; die Frage nach dem Urſprung aller
Dinge und nach dem Ende alles Seins. Wirklich zu beantworten,
vermag dieſe Fragen auch keine Wiſſenſchaft. Wohl haben die
hie ophie und die Naturwiſſenſchaften die kirchlichen Schöpfungs-

lehren gründlich gerſtört. Faſt lückenlos iſt heute der Beweis der
tieriſchen n des Menſchen erbracht. Wohl vermag die
wiſſenſchaftliche Forſchung in die Vergangenheit vorzudringen faſt

bis 2 n a l der Erde, J i glaub-wür Vermutungen aufzuſtellen gt überErde. wer damit iſt doch in e nicht alles erklärt. Es bleibt
ein Dunkles, Unerkanntes. Wo iſt die Kraft, die am Anfang war.
Wo war aller Anfang, wie war aller Anfang, und wohin führt die
Entwicklung? Wir wiſſen, daß die Erde einmal erkalten und daß

I23 gnr auf ihr pri S t Ende r Sargein Weltende ſein, mit ihr iſt nur ern unter ungzä r
nden. Viele chen, die deshalb durch

aus keine dummen Menſchen ſein müſſen ſondern ſehr oft gefühls
tiefe Menſchen ſind, geben dem Geheimnisvollen, Unerkannten un
Unergründbaren, das hinter den Dingen ſteht, den Namen „Gott“.
Ich ſuche nach keinem Namen für das heute noch Unerkennbare und
vielleicht für alle Unergründbare. Mir bereitet es keine
Qual, darüber nichts zu wiſſen, ſondern ich fühle es wunderbar
ſchön, in einer Welt voll Rätſel z leben. Aber viele Menſchen
ſind zu ſchwach, dieſes Nichtwiſſen zu ertragenDarum glauben ſie, Wir wollen ihnen dieſen Glauben nicht

ſie wegen dieſes Glaubens nicht
wo

erden der de

verſpotten. wir
verſpotten, die Chriſten ſind, weil ihnen dieCh ennte ſe n ſ ben erſcheint, daß ſie ſie nicht mehr

eiS erkennen daß ſie ihnen in ihrem Erleben
zur Wahrheit geworden iſt, ſo daß ſie an die Gottheit Chriſti
glauben. Wir wollen nicht darüber ſpotten, auch wenn wir wiſſen,
daß man kein Gott ſein muß, um agig zu ſein, für die Menſchen
u ſterben. Wir wollen wirklich nae e e daß Religion eines jeden Menſ Privatſache ſei.

Alle Verſpottung deſſen, was dem anderen Herzensſache iſt, iſt un
edel. Spott tut nur weh, aber er überzeugt bekehrt nicht.
Uebergeugen und bekehren werden andere Kräfte. Der Induſtrie-
arbeiter wird r. Tatſachen ſeines Lebens zur Erkenntnis
der Unhaltbarkeit kirchlichen Lehren geführt, und da die Er-
gebniſe der der naturwiſſenſchaftlichen Ag e immer weiter in
die Maſſen eindringen und ſich allmählich auch die Schulen
erobern werden, wird an die Stelle des naiven Glauben immer
mehr das Wiſſen und das Denken treten. hNatürlich müſſen wir dieſe Entwicklung fördern. Es iſt richtig,
daß dies eine Aufgabe der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen
ſei, daß die Jugendorganiſation der herant enden Arbeiter
jugend helfen muß, ſich eine auf den Ergebniſſen der Wiſſenſchaft

ru e hie r wer ſog diesnur ich iſt, n enſchaftliche Vorträge in unſeren Organiationen veranſtalten. Vorträge über die Geſchichte der Erde und
ber die Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit werden dazu am

ignetſten ſein. Das iſt auch die wirkſamſte Form unſeres
ampfes gen den Klerikalismus. Hüten aber müſſen wir uns

davor, in die Fehler mancher Kirchenfeinde z verfallen, die nicht
nur die Gläubigen als dumme Kerle hinſtellen, ſondern ſich auch
in wüſtem Geſchimpfe auf die „Pfaffen“ austoben. Nicht jeder
Prieſter iſt das, was wir unter einem „Pfaffen“ verſtehen, und
nicht jeder Gläubige iſt ein Dummkopf.

Glaube iſt ja mehr eine Sache des Gefühls, der Empfindung,
als des Verſtandes. Wir dürfen uns auch nicht einbilden, daß

r Kampf gegen den Klerikalismus für uns das Wichtigſte,uptſaclchſte iſt. Für uns iſt wichtiger als der Streit um die

eligion die ſozialiſtiſche Aufklärung. Wirtſchaftliches,
geſchichtliches und naturwiſſenſchaftliches Wiſſen wollen wir der
Arbeiterjugend und zu Klaſſenkämpfern wollen wir ſie
machen. Unſer Kampf gegen den Klerikalismus, gegen die Kirche

als J r Kap b m Teilkampf in unſeremroßen Ringen gegen den Kapitalismus ſein.er viele reſte haben ſich manche ſchwerer, manche
d leichter vom überlieferten h losgerungen. Bei ſehr

1vielen dieſer Glaubensloſen aber iſt an die Stelle der Religion
von ein nichts Neues getreten. Es iſt in ihrem Innern öd und
leer. Was ſoll nun an die Stelle der einſtigen Religion treten?
Jch antworte: eine neue Religion! Und dieſe Religion iſt derSoziakismus. Wer im Sozialismus nur eine Parteiſache

deren Ziel es iſt, allen Menſchen Nahrung, Kleidung und

dem ſozialiſtiſchen Grund ih

der fich von der Verwirklichung des Sozialismus nur die Erfſüllung
kümmerlicher KleinbürgerJdeale erwartet: wenig arbeiten
müſſen, pit e und trinken und ſich ſchön kleiden zu können,faulenzgen ſpielen zu können, iſt kein Sozialiſt, ſondern Egoiſt.

Er denkt und empfindet nicht anders als irgendein Bourgeois.
Wir wiſſen, daß es ſehr viele ſolcher Arbeiter gibt, denen der So
zialismus nicht mehr iſt, als die Hoffnung auf Befriedigung aller

rer perſönlichen Bedürfniſſe. Solche Arbeiter ſind reine Mate
rialiſten, wie es ſo viele Bürgerliche auch ſind. Wir wiſſen aber
auch, daß es neben ſolchen Arbeitern, die trotzdem Sozialiſten zu
ſein wähnen, doch auch ſehr viele gibt und immer gab, denen der
Sozialismus weit mehr iſt, denen er Glaube war und Hoffnung,
denen er Religion wurde. Alle, die im Kampfe für den ialis
mus gelitten und geduldet haben, die für den Sozialismus in den
Kerker gewandert und in den Tod gegangen ſind, ſie alle waren
ſolche Sozialiſten. Solche Sozialiſten ſind aber vor allem ſehr
viele in unſeren Reihen ſtehende Jugendgenoſſen und Jugend-
genoſſinnen.

Uns iſt der Sozialismus eine gewaltigeKultur bewegung. Die Scheinkultur des Kapitalismus
wird er überwinden und eine neue Menſchheitskultur ſchaffen, eine
Kultur, die Gemeinſames aller Menſchen ſein wird, nicht bloß das
Vorrecht einzelner oder einiger Gruppen. Gemeinſchafts
kultur wird ſie ſein. Alle Menſchen werden ſchaffend und ge
nießend an ihr teilnehmen, in ihrem Mittelpunkte wird die Ar
beit ſtehen. Heute iſt die Arbeit vielen verhaßter Zwang, ſie
wird Freude und Genuß werden, ſie wird Lebensinhalt ſein, wenn
e nicht mehr Arbeit iſt, die der Vereicherung Nichtarbeitender
ient, ſondern Arbeit für die Gemeinſchaft. Dann wird

aber auch das heutige egoiſtiſche Denken verſchwinden, nicht mehr
das „Jch“ wird im Vordergrunde des Denkens, Fühlens und Han
delns der Menſchen ſtehen, ſondern jeder wird ſich freudig f en
als ein Teil der großen Gemeinſchaft der Menſchheit. Soweit Ge
meinſchaftsfühlen in uns lebendig iſt, ſoweit unſer Handeln be
wußtes Handeln im Dienſte der Gemeinſchaft ſo weit ſind wir
heute ſchon Sozialiſten. Daß der Menſch dem Menſchen heilig, daß
das Menſchenleben unverletzbar, der Menſch dem Menſchen in
Wahrheit Bruder ſei und Schweſter, und daß er jauchzend zur
Arbeit ſchreitet für ſeine Menſchenbrüder und Menſchenſchteſtern,
daß er ſich glücklich fühlt in der Verbundenheit mit ihnen allen,
und daß ihm jede Tat für ſie, jede Arbeit für ſie, zur heiligen
Handlung wird, das wird die Religion des Sozialismus ſein.
An die Stelle des Gottesdienſtes wird der Menſchheitsdienſt
getreten ſein, der kein Zwang ſein wird, ſondern freiwilliges un
frohes Einordnen und Sichhingeben.

Uebereinſtimmung mit den Programmen ſogialiſtiſchen Parteien, für unſere Stellung zu den Fragen hie und Feligler

folgender Grundſatz: Kampf, gegen die mit dem Kapitalismus
verbündete und ihn ſtützende Kirche, mag ſie nun die katholi
die proteſtantiſche oder irgendeine andere ſein, und

zu geben, der iſt kein wirklicher Sozialiſt. Der Arbeiter, gegenüber der religiöſen Ueberzeugung des Nächſten
8
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er etwa 70 000 M.

Faſſen wir den Sozialismus ſo auf, dann ergibt ſich wohl, in

e

Dulriam ten
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